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Jahresanfang. Neue Kirche der Mennonitengemeinde zu Neu-Halbſtadt, 
So fang ich an in Gottes Namen Kolonie Neuland, Paragua 


das Jahr; id) weiß nicht, was es bringt. — — 
Ich ſag im voraus ſchon mein Amen * 
zu dem, was deinem Rat entſpringt. 


Was gut, was bös für mich, für alle, 
verbargſt du unſerm Unverſtand; 
doch Segen iſt in jedem Falle, 
was deine Weisheit uns erfand. 


So magſt du den Kalender ſchreiben 
für uns, die wir in deiner Hut! 


Laß nur in deiner Hand uns bleiben! 


Ja, Vater, was du ſchickſt, ee 
r 


. M. J. Metzger. 





Ein geſegnetes neues Jahr! 


Wohl dem, des Hilfe der Gott Jakobs iſt; des Hoffnung auf dem 
Herrn, ſeinem Gott, ſteht. (Pſalm 146, 5). 


Ein gefegnetes neues Jahr — wir wünſchen es heute einander. 
Wem wird es zuteil werden? Unjer Pſalmwort fagt es uns: dent, 
des Hilfe der Gott Jakobs ijt, der Gott, der ſich von alter her feinen 
Volk geoffenbart Hat und der in Chriſtus umjer Vater geworden ilt. 
Wohl dem, der diefen Gott feinen Gott nennen darf, twie umfer 
Schriftwort betont, der zu ihm fprechen kann: mein Gott, mein Ba- 


ter, mein Heiland. Wer ohne ihn glaubt fertig zu werben, trtibt 


ein gefährlich Spiel. Uns iſt er unentbehrlich. Wir haben einen 
Führer nötig und können allein nicht gehen, nicht einen Schritt. Bir 
haben einen Selfer nötig, denn wir jind in uns ſelbſt ohnnächtig 


und verloren. Darum greifen wir nad der 


Retterhand unſeres hoch⸗ 


gelobten Herrn und verſchreiben uns ihm mit Leib und Seele. In 
ihm find wir geborgen und haben nichts zu fürchten, was das neue 
Jahr auch bringen mag. Wir dürfen’3 erfahren: Selig, ja jelig iſt 
der zu nennen, des Hilfe der Gott Jakobs iſt, welcher vom Glauben 
fich nicht läßt trennen und hofft getroſt auf Jeſum Chriſt. 
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Die Einweihung diefes Betha 


uſes fand 
nipeg, vom Oberſchulzen Der Kolonie Neuland, Br. P. Derfien, der am 9 


am 11. Dezember 1955 ftatt. 





Dieſes 








Bild erhielt Br. C. U. DeFehr, Win⸗ 


. Dezember in Aſuncion weilte, zur 


Feier aber ſchon Daheim fein mollte. — Leider Inuten Die Ernteberichte aus dem Chaco in dieſem Jahre recht trübe, 





Nachrichten: 


— Die Gemeinde Jeſu Chrifti 
beginnt dag Jahr mit einer Ge— 


betswoche. Diefe Einigkeit greift 


tiefer und iſt wirflider als der 
von vielen angeftrebte äußerliche 
Zuſammenſchluß (Oekumene) al- 
ler chriſtlichen Kirchen und Rich— 
tungen. 

— Die Brüder C. A. De Fehr 
und B. B. Janz behrten am 31. 


— — — — — — — — — 


Einweihungsfeſt der neuerbauten „Bethel“⸗Mennoniten⸗Miſſionskirche 
in Winnipeg am 18. Dezember 1955. 





Da es fich jeit einiger Zeit of- 
tenbarte, daß der Kaum jür Be- 
ſfucher der ſonntäglichen gottes- 
dienstlihen Berfammlungen der 
„Bethel” - Mennoniten - Miffions- 
kirche in Winnipeg unzureichend 
war, ſah ſich die Gemeinde gendtigt, 
eine neue und größere Kirche zu 
bauen. Am Sonntag, dem 18. De- 
zember nahmittags, konnte num 
der Neubau Gott feierlich geweiht 


werden. Die Leitung der Feier 
hatte der Gemeindeleiter Pred. 
George Gröning. 

Pred. Heinrich; Pöttker machte 
durch Verleſen von 1. Kön. 8, 22- 
30 und Gebet die Einleitung. 
Dann hielt Pred. Heinrich Wall 
eine Anſprache in deutiher Spra- 
che, und der leitende Wrediger der 
Gemeinde, Br. George Gröning, 
eine in engliſcher Sprache. Dar- 


auf folgte die Einweihungspredigt 
und da Einweihungsgebet vom 
Gememdeälteiten Br. Iſaac 8. 
Frieſen in engliſcher Sprade, und 
eine Anfprade und Gebet vom 
Unterzeichneten (duch den dieſe 
Miffion und Gemeinde vor 18 
Sahren ihren Anfang genommen 
Hat) in deutſcher Spracde, 

Dann folgten Anſprachen von 
Bertretern der Diakonen, der „Tru⸗ 





Dez. von der MEC-Sigung aus 
Chikago zurüd, und e8 folgt in 
diefer Spalte ein furzer Bericht 
darüber. Br. B. B. Janz blieb 
über Neujahr in Winnipeg, um 
einen Arzt zu Eonjultieren. 


— Geſchw. Martin Dürkſen au? 
Buenos Aires, Argentinien, ver—⸗ 
lebten die Weihnachtstage in New⸗ 
ton, Kanſas. 

— In der Kolonie Volendam, 
Ditparaguay, brannte kürzlich die 
Stärfefabrif mit aller Einrichtung 
und etwa 7000 Tg zum Verſand 
fertiger Stärke nieder. Das it 
für die junge Anfieblumg ein emp- 
findlicher Verluſt. 

— In der Kol. Neuland bereiſte 
Dr. Rakko alle 26 Dörfer zur 
ärzlichen Unterſuchung aller Ein- 
wohner. Dabei fand er, daß 15 
Prozent der Leute an Trachom 
leiden. Es wird eine ſyſtemati— 
ſche Bekämpfung dieſer Augen— 
krankheit durchgeführt. 

— Bitte zu beachten: 

1. Wer einen neuen Leſer der 
M. Rundſchau gewinnt und den 
vollen Betrag von 83.00 einſchickt. 


erhält auch im Laufe des Jannars 
noch eine Pramie, 

2, Der nene Beftellgettel auf 
Seite 16 macht es Ench jo bequem, 
die „Menn. Rundſchau“ and unier 
engliſches Familienblatt „Menno⸗ 
nite Obſerver“ als Geſchenk für 
Eure Hausgenoſſen oder andere 
zu beſtellen, oder Adreſſen zum 
Verſand von Probenummern ein- 
zuſchicken. Es iſt unſer aller An— 
liegen, denen, die nicht mehr die 
deutſche M. Rundſchau leſen, den 
engliſchen „Mennonite Obſerver“ 
zuzuwenden. Wollt Ihr uns in 
dieſer Miſſion im neuen Jahr bitte 
helfen! Die Zunahme der Lefer- 
zahl war im November und De- 
zember jehr ermatigend, aber 
wir müſſen noch etliche Tauſend 
Abonnenten haben, damit ſich die 
Ausgaben für das Blatt decken. 
Deshalb kommen wir mit dieſer 
Bitte zu den treuen Leſern der 
alten M. Rundſchau, die uns darin 
wirklich helfen fünnen. 

— PALX-Männer, die in Al— 
gerien, Afrika, nad einem Erd- 

(Zartiet. auf S. 12—2) 





ſtees“ und Beamten der Öemein- 
de; ſowie auch bon Vertretern 
von fieben aus zehn mennoniti- 
ichen Gemeinden, Abteilungen und 
Milftonen in Winnipeg. Es war 
ſehr erfreulich und wurde jehr ge- 


ſchätzt, mit welch gegenfeitiger und. 


liebevoller Anerkennung geſpro— 
chen wurde. 

Pred. Heinrich Wal hielt das 
Schlußgebet. 

Ein großer Gemeindechor brach— 
te ſchöne, erbauliche Lieder, wie 
denn auch von der Verſammlung 
paſſende Lieder geſungen wurden. 

Am Abend des Einweihungs— 
feſtes wurde das heilige Abend— 
mahl. unterhalten, woran unge 
fähr 200 Seelen teilnahmen. 15 
Glieder wurden bei diejer Gele- 
genheit in die Gemeinde aufge- 
nommen. Betreffs all diefer Be- 
aebenheiten wäre noch vieles zu 
fagen, doch darüber vielleiht ein 
andermal, 


. Die neue Hirdhe hat Sikraum 
für 500 Perſonen (doppelte An— 
zahl der borigen Kirche) und bie— 
tet alles, was in unferen Gottes- 
dieniten gebräuchlich it. Es iſt 
viel Raum vorhanden, und es wird 
denn auch hiermit freundlich zum 
Beſuch der verſchiedenen gottes— 
dienſtlichen Verſammlungen ein— 
geladen. Dieſe Kirche iſt im Sü— 
den der Stadt Winnipeg, an der 
Ede von Stafford und Carter. — 
Die Gemeinde ſtimmt mit Freuden 
in die Worte des Pſalmiſten ein 
Bialm 118, Bers 24): „Dies 
iit der Tag, den der Herr macht; 
faflet ung freuen und fröhlich 
darinnen fein!” Wir wollen bor 
allem auch von Herzen dankbar 
fein. — „Die Gnade unseres Hei- 
landes Jeſu Chrifti, die Liche Got— 
te8, des Vaters, und die Gemein- 
ſchaft des Heiligen Geiſtes fet mit 
uns und überall, Amen!“ 
Benjamin Gwert. 


A | 
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Bere, laß ihn nach dieſes Jahr 1956! 


Ins Unbekannte geht Die Fahrt; weiß Keiner Ziel noch Zeiten. 
Und teöftet Gottes Gegenwart. Und drohn die Wetter noch fo hart. 
Herr, du wirſt uns geleiten! (Arno Pötzſch.) 


Wir werden innerlich täglich neu gefragt, ob wir die uns von 
Gott geſtellten Aufgaben erfüllen, aber beſonders ſtark tritt dieſe 
Frage am Beginn eines neuen Jahres an uns heran. Die Frage 
gleitet entweder von uns ab wie „Mailer von der Gans”, oder wir 
prüfen und ſuchen ernitlich, ob wir des Herrn Stimme gehört, feinen 
Willen erkannt und ihm gefolgt ſind. 

Und nun fommen zuerſt unjere guten Vorſätze. Doch nein — 
mit denen ſind mir ſchon zu oft jämmerlich zuſchanden geworden. 
Alſo müſſen wir Hiefer gehen ımd erfennen, daß Gehorfam gegen 
Sefu Wort das wirkliche Weſen unſeres griitlihen Lebens it. Zum 
Motto für daS angetretene Sahr 1956 diene uns alſo der Ausſpruch 
der Mutter Sefu: Was er euch jest, das tut! 

Hat Got uns Mennoniten nit einen befonders großen Wir- 
tungsfrei3 gejhenft! Unſere ©emeinden, Konferenzen und unjer ge 
meinſames Hilfswerk, da3 MEET, erweitern die Möglichkeit unjerer 
Mitarbeit Ständig. Die Behörden für Aeußere Miſſion zeigen grobe 
Viſion, indem fie weit ins Feld greifen. Unſer Hilfswerk der fana- 
diſchen „Relief“Komitees und des MEET zeigen einen offenen Blid 
für Not auf der ganzen Eröfugel, und warten mit Ungeduld auf 
den Moment, wann die Grenzen, nah den kommuniſtiſch beherrſchten 
Ländern fich öffnen erden. 

Wahrlich, wer unjere Prediger hört, unſere Blätter Tieit, ſich alio 
nicht dem Lichtkreis unſerer Gemeinſchaft entzieht, der hat unbe— 
grenzte Möglichkeiten zum Mitarbeit an folden Dieniten, die. Ewig- 
keitswert haben. 

In unſrer nächſten Nähe find unſre Randmiſſionen oder Stadt- 
oder Kindermiſſionen, unſere privaten Religions- und Hochſchulen, 
die oft ſo ſchwer um ihre Exiſtenz kämpfen müſſen. 

Wer ſich aller Mitarbeit und Unterſtützung ſolcher uns von Gott 
anvertrauten Arbeitsfelder entzieht, der fühlt ſich auch bald nicht 
mehr heimiſch in mennonitiſcher Gemeinſchaft. Sehr oft finden wir 
beim näheren Unterſuchen der Urſachen, weshalb etliche uns verlaſſen, 
den feigen Wunſch, dieſen vielen Aufgaben, Anſprüchen und Aus— 
gaben zu entgehen. Wir wollen ſolche Schwachen nicht richten, ſon— 
dern für fie beten: Herr, laß ihn nod; diefes Jahr! Wir wollen nod) 
enmal um ihn graben und ihn pflegen, ob er möchte Frucht bringen. 

Unfer Herr und Meifter macht feine Verheißungen unbedingt 
wahr, daß er mehr gibt, ala er fordert, und Neben und volles Ge— 
nüge ſchenkt. Niemals toird der Iebendige Herr den enttäuſchen, der 
ich gehorfam jeiter Führung unterjtellt. 

Gilt das auch fir den Tall, wenn wir nicht Geld haben, wenn 
man ung das Getreide nicht abnimmt, wenn ic duch Krankheit 
meine Einnahme einbüßte, wenn meine Familie, alfo der ganz engite 
Kreis meiner Intereſſen, mich finanziell vollitändig in Anſpruch nimmt? 
— Nun, einerlei gilt gewiß, daß unſer Serr und Meijter von uns 
niemals mehr fordert, als wir haben oder tun fönnen. Was ihn 
betrübt und uns ſchwächt, ift unfer inneres Abwenden, unſer falſcher 
Stolz und — die materialiſtiſche Orientierung, die ſich bei unſerem 
arbeitſamen und ſtrebſamen Völklein ſo ſtark äußert, oft ſogar unter 
dem Mantel der Frömmigkeit. 

Das iſt nichts Neues, der hart arbeitende und genau rechnende 
Bauer im rußländiſchen Dorf, der große Gutsbeſitzer von damals 
oder der progreſſive und wohlhabende Farmer dieſes Zeitalters, der 
erfolgreiche Geſchäftsmann und die neue Schicht mennonitiſcher Städ- 
ter in Induftrie und Gewerben — wir leiden alle an dem übergro- 
Ben Reſpekt vor äußeren, materiellen Erfolgen und unterſchätzen die 
Werte, die der Herr Jeſus in der Bergpredigt God itelltee 

1956 muß e3 mit ung beſſer werden — und es wird aud, aber 
rur in Seiner Kraft! Wer aufrihtiger und tapferer Geſinnung it 
und in rechter Stellung zu feinem Seren und und Heiland fteht. 
der muß ſich eigentlich freuen, in einer erfolgreichen Zeit mitwirkend 
zu helfen, es ſei durch Geben, Beten, Leiden oder durch Tun. 





Mutter, meine Schweſter Anna 


Briefe aus Rußland. 
Ajaguz, 26. 10. 1955. 


Lieber Onkel Bernhard, Johann, 
Jakob, Gerhard und alle anderen 
Verwandten! — Lange ſchon woll⸗ 


te ich in perſönlichen Briefver- 


fehr mit Euch treten, aber immer 
war nicht Zeit. Dieſes ſchreibt 
der Sohn Eurer Schweſter Anna, 
Willi Neufeld, geb. 1926. 

Am 1. Dez. 1954 kam ich hier—⸗ 
her nach Ajaguz, wo auch meine 





und mein Bruder Dietrich (mit 
Frau, Tochter Hilda und Sohn 
Dietrich) ſind. Sie wohnen zwei 
Kilometer don ung im Sowchos. 
Dort wohnt auch Neta, meine 
Schwägerin mit ihrer Tochter 
Nelli und ihrer Mutter (Frau A. 
Wieler aus Gnadental). 
Kahdem ih aus der Kirow— 
ſkaja Oblaitt Fam, habe ich im 
Mai 1955 geheiratet. Meine 
Frau it Maria, Sohann Löwens 
Tochter, aus unferem Heimatdor- 





fe. Sie war bis jet in Miolo- 
towſkaja Oblaſtj. Ich arbeite als 
Buchführer, meine Frau als 
Rechnungsführer. Unſer Quar— 
tier iſt Regierungseigentum und 
beſteht aus zwei Zimmern, Kam— 
mer, Kühe, Vorraum und Möftell- 
raum. In der erften Zeit nad 
der Sochzeit ging es und nur 
ſchmal, aber jeßt wird ſich alles 
regelt. So 5.2. hat Dietrid) 
und zur Hochzeit ein Färſe ge- 
ihentt, die im Februar Talben 
fol. Und wie Ihr wißt, können 
2 Perſonen von einer Kuh jehr 
ſchön leben. 

Mutter und Schweſter Anna 
wohnen für ſich allein auf einer 
anderen Straße, ſobald aber die 
Weidezeit um iſt, werden ſie zu 
uns ziehen. Sie haben eine gute 
Kuh und hatten den ganzen Som: 
mer hindurch Mil. Kartoffeln ha- 
ben twir auf 4 Perſonen 30 Säcke 
ausgegraben. Das reiht vollitän- 
dig bis zur nächſten Ernte. Alles 
andere. kaufen wir bom Bazar. 

Bruder Dietrih arbeitet al 
Lehrer und feine Frau Darja ift 
Sefretärin in der Schule Gie 
haben eine Kuh, einen horjährt- 
gen Ochſen zu Fleiſch ımd ein 
diesjährige Kalb. 

Neta, Peters’ Frau, Hat ver— 
ſchiedene Arbeiten im Sowchos. 
Sie haben auch eine Kuh. Die 
Rinder Nelli und Hilda gehen 
dort in die 7. Klaſſe und Dietrich 
in die 6. Sie find fait jo groß 
tote die „Eltern. 

Frau Wieler, Netas Mutter, 
beforgt den Haushalt. 

Dietrich und auch Neta Haben 
ihre eigenen Lehmhäuſer. 

Bruder Johann wohnt mit fei- 
ner Familie auf der Station Chir, 
Dſhambuſkaja Oblaſti. Seine 
Jungen find Peter, 5, und Bern: 
hard, 9. Dort wohnen aud alle 
Angehörigen feiner Stau Feoktiſta 
Newenchenko. Er arbeitet als 
Inſtrukteur im Getreidebeichaf- 
fung3büro und feine Frau als 
Autobusführerin. Mile leben gut. 

Obſchon Mutter 66 Sahre alt 
wird, fühlt fie fih noch gut und 
tut alle Hausarbeit. Anna arbei- 
tettet al3 Aufräumerin. Von Be 
ter und Franz Haben wir nie mas 
gehört. 

Von Vater dat man uns ofli- 
ziel benachrichtigt, dab ihnen 
nicht3 hefannt iſt. 

Wir leben jekt gut und in Zu— 
kunft wird es beifer werden. SG 
lerne in der 8. Klaſſe der Abend- 
ſchule, werde mic bemühen,. mein 
Willen jo viel wie möglich zu er- 
imeitern. 

Jetzt möchte ih viel von Euch 
erfahren: Wie Ihr Yebt, arbeitet 
und ausruht. Mutter hat Euch 
ſchon Briefe gefchrieben, Ihr habt 
aber nicht geantwortet. Es sit 
möglich, dag Shr die Briefe nicht 
erhalten habt. Beſchreibt ung al- 
les. 

Von Bruder Gerhard haben 
wir in dieſem Jahre zwei Briefe 
durch andere Perſonen erhalten. 
Allem Anſchein nach hat er unſere 
Anſchrift nicht. Aus dieſen Brie— 
fen konnten wir aber nichts von 
Euch allen erfahren, als nur, 


daß er uns ſucht. Wir möchten 
aber von Euch allen mehr erfah— 
ren, von den Brüdern, der Schwe— 
ſter und ihren Familien. Wenn 
möglich, ſchickt uns Photographien, 
und wir werden Euch dann auch 
welche ſchicken. Hier erhalten vie- 
le Photos, 

Bon Dnjepropetromft erhielten 
wir bon Annas Angehörigen ei- 
nen Brief. Dort find alle wohl- 
euf und gejund. 

Mit Gruß, Ener 

W. Neufeld. 

Dieſer Brief war in ruſſiſcher 
Sprache geſchrieben und wurde 
vom Bruder des Schreibers über— 
jest und eingejandt. 

J. Neufeld, 
292 Cheriton Apve., 
Winnipeg 5, Mar. 


Meine Schweſter Juſtina Ber- 
gen geb. Wiens ſchreibt aus Ruß— 
land, daß fie am 5. Nov. einen 
Brief erhalten hat, den wir im 
Oktober geichrieten haben. Ste 
Freut ſich, daß wir noch am Le— 
ben ſind und iſt dankbar, daß ihr 
Sohn Jacob, der bei uns in Gem 
im Frühjahr 1955 ſtarb, ein an- 
ſtändiges Begräbnis bekommen 
hat. Sie fragt, ob er viel von 
ihnen geſprochen habe, ob er ge— 
wußt Habe, wo Ste lebten. Doch 
fagte fie: „Was Gott tut, das iſt 
wohlgetan!“ 

Dann fragte fie weiter, was 
dag für ein Sarg jei, fo etwas 
fennen fie nicht. 

Sie. fragt auch nad) Marie, 
Heinrichs Frau und wieviel Kin— 
der fie hat, und was fie arbeitet. 

Dadurch, daß Briefe in ihren 
Sande umd ins Ausland Hin- und 
hergeben, iit eine große Aufre— 
gung entitanden. 

Meine Schweſter ſchreibt mört- 
lich. meiter: 

Aus unſerem Dorfe find bier: 
Fr. Unna Somert, Korn. Klaſſens 
Anni. 1947 find geftorben: Zr. 
Dav. Wilms u. Mutter, Tr. Hele— 
na Unger geb. Rlaas Reimer, Kath. 
Willms, unfere Schwägerin, geb. 
Sörzen u. Mann. Schweiter Lie— 
fe iſt 1947 geftorben. Lieſes Kin— 
der ſind beide verheiratet. 

Hein ftarb 1948. on roter Ruhr. 
Peter ift im gleicher, Oblaftt, 
700 Kilometer ab. Er war bori- 
gen Juni mit drei Kindern dier. 
Er iſt Buchhalter, feine Frau iſt 
Hebamme. 

Sans hat 4 Kinder. Er mar 
im vorigen Juni hier. Abram war 
auch mit 2 Kindern im Sult bier. 
Ale 3 Söhne And in Kaſakſtan. 
Abram it Lehrer in der Hoch— 
ſchule. Sanz iſt Baumeilter. Ger: 
hard wohnt in dieſer Stadt. Sie 
haben ein angenommene Find. 
Willy it verheiratet. Juſt tft noch 
allein. Zena ijt bei mir. Gerhard 
it Schloſſer. Willy und Frau 
arbeiten in der Fabrik. 

Ich bin ſchon 5 Sahre nicht 
draußen geweſen. Ein Jahr habe 
ih im Bett geſeſſen: Knochen— 
ſchwindſucht. 

Wir haben Kleidung und auch 
Eſſen. Nur die Jugend! — Möge 
der Herr ihnen bald ein Licht 
ſchenken. 





Auch Abr. Thießens find Hier ir⸗ 
gendwo. Lehrer Abr. Thießen iſt 
auch mit unſern Jungens zujam- 
men gewefen, auch Thießens Jaſch, 
two. fie jest find, weiß ih nicht. 

Neta iſt in Aktjubinsk. Peter 
Bergen ſoll auch in Aktjubinsk 
ſein. Ob tot? 

Anna Janert fragt, ob ihr Mann 
John Janert irgendwo iſt. 

Unſere Jungens Abram und 
Hans hätte ich beinahe nicht er— 
kannt. Ganz alt und müde. Ich 
bin auch ganz alt und buckelig. 

Einen herzlichen Gruß von Eu— 
rer Euch nie vergeſſenden Schwe— 
ſter 

Juſtina und Kindern. 


(Eingeſandt von Jacob u. Su— 
ſanna Willms, Bor 686, Coal- 
dale, Miberta.) 


Der Brief ift an Maria Klaf- 
ien, 5828 Sofia St., Vancouver 
15, B. €, aeritet und wurde 
eingefandt bon Sohn M. Schmidt, 
863 Lumsden Rd., RR. 3, Sar- 
dis, B. C., wo auch die Adreſſe 
zu erhalten iſt. 


Der Brief: 


Gebiet bon Archangelsk, 
6. Ditober 1955. 


Meine. liebe Maria und alle 
anderen Geſchwiſter! — Gruß mit 
Jeſaja 25, 1. 

Sa, Maria, ih bin’s, die Du 
getroffen Haft. Manch eine Träne 
haben wir geweint, al3 Fran Pen- 
ner ung den Zettel brachte. Sie 
las una auch ihre Briefe vor. 

Sejund find wir, Gott fei Lob 
und Dank, alle und wünſchen, 
daß Euch dieje Zeilen auch geſund 
antreffen mödten. Manch eine 
Erinnerung erwachte, die nie zu- 
rückkehrt. 

Heute Haben fie Lena Penner 
begraben. Ste hat viel gelitten 
und Maria nit weniger. Xena 
mußte die Testen Jahre wie ein 
eines Sind bedient werden. Ma— 
ria tit Schon dreimal operiert tvor- 
den. Zuerft am Bein, dann an 
der Brut. Sie hatte Krebs. Bei 
der dritten Operation nahmen fie 
ihr die ganze Bruft ab, jetzt fühlt 
fie fich mohl. Sie beitellt zu grü- 
Ben. 

Frau Nießen iſt auch noch im- 
mer auf, ſie näht viel für Fremde. 

Lieſe heiratete 1950 einen Kor— 
nelius Peters aus Prangenau, 
Molotſchna. Sein Bruder Abram 
muß dort bei Euch ſein, vielleicht 
weit ab don Euch? Er iſt Predi— 
ger. 
Lieſe und Kornelius haben zwei 
Jungen (Heini, 3, und Peter, 2). 

Ernſt heiratete Lenchen Gün— 
ther. Sie haben zwei Kinder, 
Hilde, 5 Jahre, und Moin, toird 
am 14. Oft. 1 Zahr. Mit 10 Mo- 
naten madte er die erften drei 
Säritte. Set iſt fie mit ihm im 
Krankenhaus, er hatte Brechen. 
Ernit muß jeden zweiten Tag Tür 
den Sleinen Blut Äpenden. Er 
war fehr ſchwach geworden, iſt 
aber ein. großes Sunge. 

Rornelius und Lieſe haben eine 
Erna, 6. Sie find zu ihrer Mut- 


— eo FE — 
Telephon: Büro — 501487; Haus — 504397. 
Leſepreis: $3.00 jährlid an beliebige Adreſſe im In- und Auslande. Probenummern frei. 


— Mennenitifche Rundſchau — Säriftleiter und Direktor: 9. F. Klaſſen. 


Drud und Verlag: 
Alle Korreſpondenz, Zahlungen, mi 


ee en 
Authorized as second class mail, Post Office Department, Ottawa. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 159 Kelvin St, Winnipeg, Manitoba, Canada 
erate und Drudaufträge richte man an obige Adreſſe 
— Production Manager: J, K. Neufeld. 


— — 


4. Januar 1956 








ter gefahren, und im Winter wol— 
len fie zu ung kommen. Bor zwei 
Jahren war ih auf 2 Monate 
bei ihnen zu Saft. Ernjt war im 
Mai dort. Er war auch bei Jaſch 
Epps, der ſchon alt ift. Sein Sohn 
befleidet einen hohen Poſten. 
Ernſt war auch bei Lena Rampen. 
Ihr geht es nicht ſehr gut. Sie 
haben eine Tinchen, etwas über 
ein Jahr alt. Ernſt war auch 
bei Lemkes, der im Kontor arbei- 
tet, Seine Frau iſt nicht gefund. 
Ihre Tochter Sofie it Lenchens 
Freundin. Epps Jungens find 
alle verheiratet. Agnes beſorgt 
den Vater. Lena iſt ſchon Groß- 
mutter. Agnes war bei Abram 
Klaſſens zu Gaſt. Klaſſens Len— 
chen hat. 4 Mädchen. Anni arbei- 
tet als Lehrerin, hat einen Wol- 
gadeutſchen Mann (fein Menno- 
nit). Sie haben etlihe Jungens. 
Die erite Frau und Rind von Ahr. 
Klaſſen ſind geſtorben, jetzt hat 
er eine ruſſiſche Frau. 

Lena iſt oft kränklich, ich habe 
ſchon lange keinen Brief von ihr 
bekommen. Deine Karte hat ſie 
erhalten, aber nicht beantwortet. 
Lenas Mann iſt bei ihr, von den 
andern iſt aber nichts zu hören. 

Unſer Franz, früher Staat, 
kam im Dezember nad) 10-jähriger 
Trennung zu und. Er #t nicht 
jehr gefund. Lena iſt auch herz» 
trank, hat aber einen ſtarken Wil- 
len. Sie bat viel Penieillin- und 
Traubenzucker⸗Spritzen befommen. 

Ich war auch eflihe Jahre 
krank, war fo weit, daß, ich nichts 
tun konnte. Ich war nerven- und 
nierenkrank, dreimal habe ich im 
Hoſpital gelegen. Nun geht es 
wieder, ich darf es mir nur nicht 
zu ſchwer machen und nicht zu 
kalt werden. 

Liebe Maria, Du fragſt, ob 
Du mir ein Paket ſchicken ſollſt. 
Ich ſollte lieber Dir eins ſchicken; 
denn Du mußt auf Deine alten 
Tage noch jo arbeiten, das brau— 
de ih nicht. Sch habe am Anfang 
etlihe Monate bei einer Werztin 
aufgeräumt und gewaſchen, und 
dann nähte ich noch bei einer an- 
dern, die Tranf war. Senen Win- 
ter war es fo jehr kalt, und da- 
bei erfältete ich meine Nerven jo 
jehr, daß ich; Tange Tiegen. mußte, 
and jeit der Zeit arbeite ich nicht 
mehr. Ich bin Dir So viel Danf 
ihuldig; Nießens gaben und bon 
Deinen Sachen, vielleicht auch) alle, 
ic habe nicht gefragt. Es waren: 
1 Anzug, 2 Kiſſen, Tederdede, 
Schuhe, Wäſche und anderes mehr. 
Die Rlimatifierung ging uns hast 
zu Leibe und wir mußten man- 
ches verkaufen. Jetzt haben wir 
Oberwaſſer gewonnen, find aut 
gefleidet, und ich danke ſehr, jehr! 
Ich bedaure Did, daß Du noch 
arbeiten mußt. Was für eine Ar— 
beit Habt Shr, Du und Deine 
Mädchen? 

Schreibe mir doch bitte bon 
einem jeden: Epps, Rempels, 
Wiebes, Tante Sara. Seder möch— 
te bon ſich etwas hören Yaffen, ſo— 
lange das Eifen Heiß ift! Saft Du 
Briefwechſel mit Jaſch (Sohn)? 
Was hat er für eine Frau? 

Ich Habe ſchon etliche Briefe an 
meine Eltern geſchrieben, aber 
noch Leine Antivort erhalten; oder 
haben fie nicht mehr die alte An- 
ſchrift? Schreibe mir bitte, was 
Du von ihnen weißt! 

Maria Benner (Frau Joh. Frö— 
de) beſtellt: Du ſollſt ihre Brü— 
der killen laſſen, daß ihre Schwe— 
iter Lena tot it. Maria Penner 
till diefen Winter zu Stau Peter 
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Fröſe zu Gaft fahren. P. Fröſes 
Mitja hat geheiratet, Greta it 
bei der Mutter, fie ift noch immer 
wohlauf. Dann wil Maria auch 
noch zu ihrer Schweſter Katja 
fahren. Tina hat Dav. Schellen- 
berg aus unjerm Dorf geheiratet. 
Mika, Du kennſt fie. Sie haben 
zwei Kinder, fie find weit ab bon 
uns. 

Frau Nedefopp war zweimal 
bei una zu Gaſt, Tina mit ihrem 
Mann einmal. Bon ihrer Schwä— 
gerin Anna P. Fröſe willen fie 
nicht. (Sie it in Paraguay — 
Einjender.) 

St meine Schweſter Tin (So). 
Fröſe) weit ab von Eu? Hört 
Ihr mal etwas von ihnen? Wie 
Wie gerne würde ic) von jedem 
etwas erfahren. 

Und meine Warfentins - Ber- 
wandtſchaft? Iſt jemand in Eu⸗— 
rer Nähe? 

Heinrich Wiebe iſt an Waſſer⸗ 
ſucht geſtorben, ſeine Frau war 
dieſen Sommer hier zu Beſuch, 
wir Kamenkaer bezahlten ihr die 
Reiſe. Sie wäre am liebſten hier⸗ 
geblieben. Ihre Kinder ſind ſo 
ſehr verſtreut, und ſie wäre gerne 
mit ihnen zuſammen. Suſe iſt 
bei der Mutter, geht wieder auf 
Krücken und it Sehr kränklich. 

Lieber Jaſch (Sohn. — Eirf.), 
Du könnteſt mir auch einen Brief 
ſchreiben, Du weißt ja, wie ich 
immer nach Briefen ausſchaute. 
Lieber Jaſch, halt du ſchon Frie— 
den mit Gott? Folge dem Bei— 
ſpiel von Lieſe, Lena und Ernſt, 
die fanden ihn am 31. Jan. 1955. 
Wie ich gehört habe, biſt Du weit 
ab von meinen Eltern. 

Bon unferm Peter wiſſen wir 
nichts, ich hoffte noch immer, ihn 
bei Euch dort irgendivo zur finden. 

Frau Jakob Bartel iſt geitor- 
ben. Sie hatte einen ſchrecklichen 
Tod, weil fie ſich jo ſchuldig ihren 
Stiefiindern gegemüber fühlte, 
Sie wurde ganz irre, doch zuletzt 
fand fie noch; Frieden. Ihr Stief- 
ſohn iſt auch dort irgendwo. bei 
Euch, nad) ihm Derlangte Sie am 
meiften, es ſchien, alg ob fie ſich 
feinetivegen nicht ‘beruhigen fonn- 
te, Andere Stiefmütter hier bar 
uns nahmen es fi ſehr zu Her- 
zen. Es galb eine ſehr große Auf: 
regung. E3 Jind ſchon 4 Jahre 
ber, feit ſie geitorben ft. Ihr 
Mann iſt auch ſchon geitorben, 
aber nicht hier. 

Heute ift der 9., und ich er- 
hielt einen Brief von meiner 
Schweſter Anna. O war das eine 
Freude! Du könnteſt ihr dieſen 
Brief auch zuſchicken, und ſie könn— 
te ihn Jaſch ſchicken. 

Das von J. Bergs ſtimmt (Ber- 
hungert. — Einſ.) Bald wäre es 
uns auch ſo ergangen. Ihr braucht 
uns nichts ſchicken, wir haben Geld 
und können uns kaufen. 

Seid alle, alle herzlich gegrüßt 
von meiner Familie, und von mir, 
Eure Euer gedenkende 

Maria (Epp) und Mama. 


Europuiſche Mennoni⸗ 
tiſche Bibelſchule 

in Baſel, Schweiz. 
Eröffnungsfeier am 20. Nov. 1955 


Auch dieſes Jahr wieder machte 
die Bibelſchule ihren Anfang mit 
einer ſehr gut beſuchten Eröff— 
nungsfeier in der Holeekirche in 
Baſel, Schweiz. 

Die 46 Schüler (aus Deutſch— 
land, Frankreich, Schweiz und Lu— 
remburg) und die Geſchwiſter der 
Dajeler Gemeinden füllten fo den 
Raum, daß einige noch jtehen 
mußten. Nach einen gemeinjam 
gefungenen Lied machte Aelteſter 
Fritz Goldſchmidt die Einleitung, 
indem er Matthäus 25, 1—13 
las und betete. Er hieß alle herz- 
lich wilffommen. 

Dann hatte der ‚Leiter der Bi- 
belichule, Br. &. Wall, das Wort. 
Er bradte Grüße aus Amerika, 
wo er während jener Heimatreiſe 
Anklang und Intereſſe für unjere 
Schule gefunden hatte, In Win- 
nipeg hatte der Leiter der Ber- 
jammlug gelagt: „Manitoba Hat 
ſieben Brivatijhulen, und da wäre 
es ſchön, denn die Europäifche 
Mennonitifihe Bibelſchule als ihr 
achtes, als ihr Pflegekind Hinzu- 
genommen würde.“ 

Dieſes Jahr find 57 Anmel- 
dungen . eingelaufen. (In dieſer 
Zahl find ſolche eingeſchloſſen, die 
nur eine Teilzeit die Schule be- 
juchen werden.) 144 Schüler find 
in den vergangenen finf Jahren 
dur Die Schule gegangen. Zivei 
Bibelworte knüpfte Br. Wall nod) 
an jeine vorhergehenden Ausfüh— 
rungen: „Der Herr aber tue was 
ihm gefällt“ (2.Sam. 10, 12) 
und „Sc laſſe dich nicht, dur Teg- 
neft mich denn“ (1. Moſe 32, 27). 
Die Schule ift ein Gnadengeſchenk. 
Die Lehrer tollen ſich Gnade er- 
beten, um den Schülern zu die- 
nen. 

Br. Nüfenadt (ein Vorder— 
mann der ſchweizeriſchen Menno— 
niten, zugleich; Herausgeber und 
Schriftleiter deg MWochenblattes 
der Mennoniten dort „Ziongpil- 
ger” — Ned.) lieſt Vf. 119, 125 
und tagt, das fei das Gebet eines 
Bibelſchülers, wahrſcheinlich Da- 
vids. Der 119. Pſalm iſt ein ein- 
ziges Loblied des Wortes Gottes, 
und die Berfe darin jind iwie die 
Wellen eine? Meeres. An dieſem 
Meere dürft ihr Bibelihüler fit 
zen. Eine wichtige VBorausfeßung 
zu einer gejegneten Bibelſchul— 
zeit ift die Bereitichaft zu Ternen. 
Ein Bibelſchüler hat einmal ſehr 
treffend öffentlich bezeugt: „Ich 
habe gelernt, daß ich meine Bibel 
noch nicht gut kenne.“ 

An Hand von Sejekiel 22, 30 
ſprach Br. Daniel Wenger in fran- 
zöſiſcher Sprache und munterte 
die franzöſiſch ſprechenden Schü— 
ler auf. 





Das Schlußwort ſprach der 
Präſident der Bibelſchule, Aelt. 
Hans Nußbaumer. Er dankte für 
die guten Botſchaften und ſagte: 
„Es hat Riſſe in den Gemeinden 
gegeben, und es braucht in der 
Tat Perſönlichkeiten, die ſich da— 
wider ſetzen. Der Herr wolle uns 
bewahren vor einem falſchen Geiſt. 
Der Erweckungsgeiſt dagegen mö— 
ge weiter wehen, ſo wie in ande— 
ren Jahren. Die Lehrer können 
nur Wegweiſer ſein. „Lückenver⸗ 
zäuner“ ſoll unſer Name ſein nach 
Jeſaja 58, 12.” 

Der Holeehor und ein impro— 
pifiertes Doppelquartett von Men⸗ 
nonitenbrüdern aus der Bibel- 
ihule Chriſchona Haben mit gutem 
Erfolg die Feier verſchönt. 

Am Montagmorgen wurde der 
Schultermin mit Andadt und Ge- 
betsſtunde eröffnet. Am Nachmit— 
tag begannen die Kurſe. Sechs 
Lehrer erteilen Unterricht: ©. 
Wal, Chr. Schnebele, W. Soll, 
©. Gerber, J. Yoder und W. Pe— 
terſchmitt. Br. D. Amſtutz konnte 
nicht kommen, da er ſonſt Ver— 
pflichtungen hat. Samuel Ger— 
ber iſt Lehrer in Los Mottes. 
Seine Gattin wird ihn aber wäh— 
rend dieſer Zeit vertreten, und 
ſomit iſt er frei, in der Bibelſchule 
mitzuwirken. 

Der Herr möge Schüler und 
Lehrer reichlich ſegnen, ſowie auch 
alle, die durch irgendeinen Dienſt 
und ſonſtwie zum guten Funktio— 
nieren der Bibelſchule mithelfen. 

Willy Peterfchmitt, 
3.3t. Baſel, Schweiz, 
Starenſtr. 41. 


St. Catharines, Ont. 


Ich wünſche dem Editor und 
dem Druckereiperſonal viel Segen 
und Freude im neuen Jahr 1956. 
Dasſelbe auch der werten Leſer⸗ 
— 

Schw. Letkemann durfte heim— 
gehen und ruht nun von dem 
ſchweren Wege, den fie auf dieſer 
Erde hat gehen müffen. Ste mur- 
de von der M.-Br.-Öemeinde aus 
zur legten Ruhe gebettet, nachdem 
die Brüder 9. Penner und U. 9. 
Nedefop der Begräbnis-Berfamm- 
lung ernjte Worte aus den Pſal— 
men 73 und 39 und dazu frö- 
ſtende Morte fiir die Trauernden 
gejagt hatten. 

Dr. J. Neimer durfte bald das 
Sofbilat "yerlaffen amd heimgehen. 
&r fühlte fih ſchwach, aber jeine 
Kraft nimmt ftark zu, und er wird 
bald wieder ſeine Arbeit in voller 
Kraft aufnehmen können. — Br. 
Unger iſt noch im SHofpital, hat 
aber die Zufage vom Arzt, in die- 
fer Woche auch, zu den Tiehen Set- 
nen nach Haufe gehen zu dürfen. 
Gott, der Herr, Hat auch ihm das 
Reben noch). für eine Zeit geſchenkt. 
Mar er do dem Tode fo nahe! 
— Br. Jacob Warkentin liegt im 
Hofpital. Ein Magenleiden fol 
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die Urſache fein. — Schw. D. Pen— 
ner mußte auch wieder ihren 
Plak dort aufnehmen. Biel hat 
die Schweiter Ion zu durchko— 
ſten gehabt. Es bleibt immer 
noch eine große Mufgabe für die 
Gefunden, die Kranken allerorts 
mit erniten Gebeten zu unterjtitt- 
zen. Wollen nicht nachlaſſen, 
denn damit erweiſen wir uns 
unferem Herren gegenüber danf- 
bar für die Gnade, daß wir ge- 
fund find, und die Kranken rich— 
tet der Serr auf. 

Unfere zwei Wochen Evangeli— 
ſationsverſammlungen verliefen 
in großem Gegen. Der Tiebe 
Bruder 8.3. Töws, Kitchener, der 
für diefe Arbeit yon der M.Br.⸗ 
Gemeinde dazu eingeladen worden 
war, hat jehr ernite Worte am die 
Gemeinde und am Ungerettete 
gerichtet. Viele der Gläubigen 
befannten, daß fie als Gerettete 
nicht nach den Wahrheiten der 
Seiligen Schrift gewandelt hät- 
ten und der Umgebung fein Licht 
gewelen jeien. Undere taten 
Buße und nehmen das Seil ir 
Seju für ihre Seele an. 


In der Woche bis zum 10. De- 
zember biente der liebe Bruder 
A. H. Unruh, Winnipeg. Seine 
Arbeit war beſonders den Pre— 
digern und Diakonen gewidmet, 
indem er ihnen Kurſe für die 
wichtigen Dienſte im Reiche Got— 
tes gab. Am Sonntagvormittag 
diente er mit einer ſchönen Bot- 
Ihaft nad Sebr. 11, 24—30. 
Seine Ausführung war fo Klar 
und tiefgehend, daß fie wohl lan- 
ge im Herzen der Zuhörer in 
Bewegung bleiben wird. 

Am 11. Dez. dachte unferg Ge— 
meinde des Segens, den wir nun 
gerade ein Jahr in unſerm neuen 
Bethauſe gehabt Hatten, wo wir 
ein- und ausgehen durften und 
Weide finden für unfere Seele. 
Uniere Brüder, die und dienten, 
kamen beide beſonders auf das 
jelige Geben zu ſprechen. Br. W. 
Grenzberg, der die Gebetsitunde 
leitete, ſprach vom Laftentragen. 
Br. Penner legte uns an Sand 
von Apg. 20, 32—36 fehr Kar 
aufs Herz, daß Geben feliger iſt 
als Nehmen. — Abends feierte 
unfer Gemeindechor unter der 
Leitung unſeres geſegneten Di- 
rigenten John Durkſen ein ſe— 
gensreiches Gelangproaramm. Bor 
etlichen Wochen ‘berief er alle 
Sänger, die feit jener Dienitzeit 
als Chorleiter bei ihm gefungen 
hatten, zum, gemeinjamen Ueben 
dieje3 Programmes. Diejes mar 
für manche nicht jo Yeicht, meil 
fie jhon verzogen -taren, Jedoch 
gelang ed, mit des Herrn Silfe 
und de3 Dirigenten beſonderec 
Befühigung, eine Anzahl Lieder 
gut einzuüben. Was den Liedern 
einen befonderer Wert beilegte, 
war, daß für jedes Lied ein be- 
jonders Schöner Tert, der zum 
Lied paßte, von Br. X. Fröſe vor— 
gelefen wurde. Cine ſchöne An— 
zahl der Engliſchſprechenden war 
erſchienen und laujchte dem Pro— 
gramme andächtig zu. Texte und 
die meiſten Lieder wurden in eng— 
liſcher Sprache gebracht, weil die 
Einladung zu dieſem Abend durch 
Radio bekanntgegeben worden war. 

Jeden Sonntag, 12.45 Uhr 
dient unfere Gemeinde über E.R.- 
TB. Gott ſegne alles, was von 
und für jein Reich getan wird. 
Ihm aber die Ehre für alles. 


Nebſt Gruß, 
P. D. Petkau. 
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Die Hoheit der 
Gemeinde dJeſu Chriſti. 
Predigt von A. H. Unruh. 


Text: Offbg. Joh. 1, 5.6: 

„Und von Jeſu Chriſto, welcher 
iſt der treue Zeuge und Eritge- 
borne von den Voten und der Fürft 
der Könige auf Erden. Der und 
geliebt hat und gewaſchen von den 
Sinden mit feinem Blut, und hat 
ung zu Königen und Briejtern 
gemacht vor Gott und feinem Ba- 
ter, demfelbigen jei Ehre und Ge- 
walt von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen.“ 


Die verleſenen Verſe ſind dem 
letzten Buche der Bibel entnom- 
men, in dem wir die ſchweren Ge— 
witterwolken aufjteigen und ſich 
entladen jehen. Der Eindruck, 
den diefe Wolfen mit den Bliten 
und den Donnerjhlägen machen, 
wird in dem Worte „Und es mer- 
den Heulen alle Geſchlechter auf 
Erden“ angekündigt. Es erfüllt 
fih aber auch das Wort Gottes 
an Noah in 1. Moje 9: „Wenn 
es kommt, dab ich Wolfen itber 
die Erde führe, fo ſoll man mei» 
nen Bogen in den Wolfen jeher.“ 
Diefer Bogen redet von dem Gna- 
denbunde mit der Schöpfung. 

Wir jehen in dem Buche der 
Dffenbarung die Welt in unaus- 
ſprechlichen Schmerzen Tiegen. 
Vorher aber zeigt der Herr dem 
Apoſtel Sohannes die Seligfeit 
feiner Liebjten und Auserwählten. 
Sn den verlejenen Berfen ſehen 
mir „die Soheit der Gemeinde 
Jeſu Ehrifti”, an denen ſich das 
Wort des Herrn -erfüllt, da er 
einit zu Nikodemus jagte: „Mer 
an den Sohn Gottes glaubt, der 
wird nicht gerichtet.” 

Dit Zurzen Worten wird die 
unaudforihlihe Gnade des Herrn 
Sefu Chriſti in der Gemeinde ge- 
zeichnet. Wir jehen die Gemeinde 
in diefen Verſen: 

1. Ais die Geliebte des Füre 
jten der Könige auf Erden. 

2, Als die gewaſchene Schar zur 
Semeinfhaft mit dem erhöhter. 
Fürſten. 

3. Als die gekrönte Mithelfe— 
rin des Fürſten. 

4. Als die geweihte Schar zum 
geiſtlichen Dienſte im Reiche des 
Fürſten aller Könige. 

1. 


„Der uns geliebt hat.“ Andere 
Ueberſetzungen ſagen: „Der uns 
liebt“. Die Liebe des Herren Je— 
ſus iſt für die Gemeinde bleibende 
Gegenwart; Das Wort, das der 
Serr einit durch den Propheten 
Seremia dem: Volke Sirael zuru- 
fen Tieß: „Sch halbe dich je und je 
geliebt, darum habe ich dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte“ 
eilt auch der neuteftamentlihen 
Gemeinde, ſowohl der Univerfal- 
gemeinde, alg auch den einzelnen 
Gliedern derjelben. „Ich habe euch 
lieb“ ließ der Herr einſt dem aus 
Babel zurückgekehrten Juda ſa— 
gen, das aber dieſe Liebe nicht 
erkannte und voller Zweifel ant- 
wortete: „Womit haft du uns 
lieb?” 

„Er liebt ung” läßt der Herr 
uns durd den Mann fagen, ber 
einit an der Bruft Sehr lag, und 
er da wußte, was es heikt, von 
Sefus geliebt zu werden und es 
immer wieder befannte, daß er 
ein Künger var, denn Jeſus Tieb 
Hatte. Er ſprach aus der tiefiten 
Erfahrung heraus und aus der 
Erleuchtung der neuen Offenba- 


rung, Der Herr ließ es der Ge⸗ 
memde jagen, ehe fi) das Wort 
des Seren Sefur erfüllte, daß er in 
feinen Abſchiedsreden ausfpradh: 
„sc will wiederkommen ımd euch 
zu mir nehmen, auf dag ihr ſeid, 
too Ich bin.” 

In diefer Wartezeit muB die 
Gemeinde fi} als die Geliebte de3 
Sürften wiſſen. Das gibt Kraft, 
auf dem Herrn zu warten und um 
ſeinetwillen die Ungerechtigkeiten 
in dieſer Welt zu tragen. In Er— 
widerung diejer Liebe blickt fie 
anf ihn, den treuen Zeugen, den 
Erftgeborenen von den Toten und 
den Fürſten ber Könige auf Er- 
den, 

Er bat ung zuerft geliebt, da 
wir tot waren im den Sünden und 
Uebertretungen. Als Tote Hatten 
wir feine Liebe zu ihm. Wie tief 
ging doc; unjere Wbneigung gegen 
ihn. Wir konnten die Namen der 
Selden diejer Welt mit Begei- 
ſterung ausfpreden, aber feinen 
Namen verſchwiegen wir. Er ſah 
unſere Gleichgültigkeit gegen ihn 
und doch liebte er uns mit ſeiner 
ewigen Liebe. Unſere Stellung 
zu ihm iſt in Jeſaja 53 mit den 
Morten bezeichnet: „Wir Haben 
ihn nidt geachtet.” Sn bdemiel- 
ben Kapitel läßt ber Herr feine 
Siebe in feinem Opfer und zeid- 
nen. Sn feiner unergründlichen 
Liebe opferte er fi für uns am 
Kreuze. Wir mımdern und dar- 
über, daß Jakob fieben Jahre um 
eine Rahel diente und zwar bei 
einem Wirte, der immer wieder 
den Lohn änderte. Er blieb in 
feiner Liebe unerſchütterlich feſt 
und treu. Der Herr Jeſus opfer- 
te fi für uns, nachdem er drei 
Sahre Hier auf der Erde die denf- 
bar größte Mißhandlung erlebt 
hatte. Das hat niemand fo tief 
empfunden, al3 der Apoftel Pau⸗ 
lus, der an die Galater jchrieb: 
„Der mid) geliebet hat und fi) 
ſelbſt für mich dargegeben.” (al. 
3, 20). Er opferte fi für feine 
Brautgemeinde. Er zahlte für 
fie den höchſien Preis, fein teu— 
res Blut. 

Das it das Bekenntnis der 
Univerfalgemeinde am Schluſſe 
dieſes Zeitalters. Das befenni 
auch die vollendete Gemeinde bor 
dem Throne des Lammes: „Du 
biſt erwürget und haft uns Gott 
erfauft mit deinem Blute aus 
allerlei Geſchlecht, Zunge und 


Volk und Heiden.” (Offb. 5, N. 


Das Bewußtſein bon dieſer 
Ziebe tränt auch uns durch die 
Anfeindungen von feiten der bö- 
jen Welt. Das Bewußtſein non 
diefer Liebe erſetzt uns alle 
Freundſchaft in diefer Welt. Der 
Pıialmift Sagt: „Water und Mut- 
ter verlaffen mid, aber der Herr 
nimmt mid auf.” 

Diefe Liebe erweckt Gegenliebe, 
wie der Apostel Sohannes ſchreibt: 


„Laſſet uns ihn lieben, denn er 


Hat uns zuerst geliebt.“ Sie zieht 
uns in feine Fußtapfen zum Hal⸗ 
ten jeiner Gebote. Das Geſetz 
hrachte Iſrael nicht zur Liebe, 
denn das Geſetz richtet nur Zorn 
an. An dag Herz ber Gemeinde 
Jeſu Chrifti iſt die Liebe ausge: 
goffen durch den Heiligen Geift. 
Sie feſſelt und an Ben Serrn. 
Der Apoſtel Petrus ſtrauchelte 
und fiel, aber er verlor die Liebe 
zu Jeſus nicht. Er konnte ſpäter 
ſchreiben: 
habt und doch lieb habt.“ Dieſe 
Liebe überdauert den Tod, fie 
iſt ſtärker als der Tod. Der lie— 
bende Herr kleidet uns in der 


„Den ihr nicht geſehen 
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Fülle der Zeit mit köſtlicher, rei- 
ner Leinwand, erhöht uns zur 
Herrlichkeit umd ſetzt und au jei- 
ner Rechten. 


Für diefe — hat der 
Herr Jeſus feine Gemeinde ge- 
waſchen. Es ging an der Ge- 
meinde in Erfüllung, was David 
betete, als er ſich befudelt Hatte: 
„Waſche mid, daß ich ſchneeweiß 
mwerde.” Durch fein Blut ver» 
föhnte er ung mit Gott und wuſch 
uns von unferen Sünden, indem 
er ung in feinem. Blute rechtfer- 
tigte, die Sünden vergab umd fie 
ung nit zurechnete. — Der be- 
rühmte Ausleger der Dffenba- 
rung Dr. Seiß fagt zu dieſer 
Schriftitelle: „Können wir in die- 
em Augenblic nicht zurückblicken 
auf jenes geheimnispolle allgenug- 
fame Opfer des Sohnes Gottes 
und glauben, dag foldhes die Til- 
gung: aller Schuld, auch der ei- 
genen, gänzlich bewerfitelligte?“ 

Dieje Tat wird ung groß, wenn 
wir daran denken, wie unrein 
die Gemeinde war. In einem 
Stück maren wir alle glei: „Wir 
waren jeine Feinde durch "Die 
Bernunft- in dbölen. Werfen. 
Wir widerftrebten den Seiligen 
Geiſte.“ Diefes Widerſtreben be- 
fleckte unſere ganze Perſon, da3 
Denken, Fühlen und Wollen. Wir 
waren gang dabei, als wir wider— 
ftrebten. So iſt Das Herz eine? 
indes, das nur jenen Willen 
durchjeken toll. Wie unangenehm 
und unedel gebärdet e3 ſich! 

Der Apoſtel Paulus mufterte 
eines Tages die Gemeinde zu 
Korinth und zählte die Laſter auf 
bon denen fie gerettet waren. 
Etliche hatten in dieſen Laſtern 
gelebt. Sn 1. Kor. 6 findet ihr 
diefen Laſterkatalog. Es heißt da: 
„Weder die Hurer, noch die Ab— 
göttiſchen, noch die Ehebrecher, 
noch die Geizigen, noch die Trun— 
kenbolde, noch die Läſterer, noch 
die Räuber werden das Reich Got- 
tes ererben. Und folde find euer 
etliche geweſen; aber ihr feid ab- 
gewaſchen, ihr ſeid aeheiligt, ihr 
feid gerecht geworden durch den 


Kamen de3 Herrn Sefu Ehrifti 


und durch den Geift unferes Got— 
tes.“ 

Die weißen Kleider der Ge— 
retteten vor dem Stuhle des Lam—⸗ 
mes legen Zeugnis von ihrer 
Reinheit ab. „Sein Kreuz bedeckt 
meine Schuld; fein Blut macht 
hell mich und rein.“ 

Mit dem Abwaſchen Kam und 
auch bie Liebe zur Reinheit und 
ed verſchwand die Liebe zur Un- 
reinigkeit. Es geihah das, was 
der Wpoftel Petrus von den gläu- 
higen Heiden ſagte: „Der Serr 
hat ihre Herzen gereinigt durd) 
den Glauben.” 

Infolge der Reinigung halfen 
ir da3 Arge und meiden alles, 
was unſere Seele befleden könnte. 
Dafür find wir jeder Perſon danf- 
bar, die und auf einen Wleden 
aufmerkfar madt, der ung an— 
haftet, die uns aber. auch Hilft, 
ton demielben loszukommen. 

Als Gemwafihene bleiben, wir 
bei der Praxis des Waſchens. Es 
heißt von den Seligem vor dem 
Thron, daß fie ihre Kleider ge- 
machen haben im Blute des Yam- 
med. Das geſchah durch Buße 
und Glauben. 

Hat der Herr uns gewaſchen 
dur fein Blut, ala er am Kreuze 
die Handſchrift gegen uns aus— 
tilgte und und am Kreuze in ſei— 
nem Blut die vollkommene Ver— 
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gebung der Sünde erwarb, und 
haben mir unfere leider im 
Blute des Lammes gewaſchen und 
Helle gemacht, jo werden wir auch 
fähig, durch den beftändigen Glau- 
ben an die Kraft des Blutes Jeſu 
Chriſti Ueberwinder zu fein. Al 
Ueberwinder haben mir die Ber- 
heißung: „Wer überwindet, ber 
wird alles ererben.“ „Sch till 
ihn geben, mit mir auf meinem 
Stuhl zu jiken, twie ich geſeſſen 
bin auf dem Stuhle meines Ba- 
ter3.” n 
(Schluß folgt) 


Briefe aus Rußland 


an Maria Bergmann, Detroit, 

USA, von ihren Kindern Barba— 

ta und Tobia Bergmann. 
Merke, Rußland, 
den 20. Nov. 1955. 

Ziebe Mama, Margret, Eddie 
und Hermann! — Wir haben Dei- 
nen Brief, Mama, vom 36. Dft. 
anlängit erhalten. Wir freuen 
uns jehr, daß Du endlich unfere 
Briefe befommit. Ih Habe Dir 
wohl geſchrieben, daß etliche Brie- 
fe zu mir zurüdgefehrt find. Wir 
freuen uns jehr, dag es Euch aut 
geht. Du ſchreibſt, daß Du mo- 
natlihe Penſion befommit. Es 
tut ung leid, dab Du bis zu Dei— 
nem 65. Lebensjahr haft ſchwer 
orbeiten müſſen. Sier gibt e3 
früher Penſion für die Angeitell- 
ten und Arbeiter. Nachher kön— 
nen fie tun, was fie wollen, wei— 
terarbeiten oder rufen. Du 
ichreibjt, Eddie und Hermann ar- 
beiten auch. Hier dürfen die ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder nicht arbeiten; 
fie erhalten die volle Möglichkeit 
zum Lernen. Wir wohnen im ei- 
nem ruffiihen Dorf, Merke, und 
können in der Hiefigen Buchhand— 
lung verſchiedene Bücher haben, 
auch ergliihe auch Lieder. 

Seht wollen wir Euch unjer Le— 
ben bier beichrieben. - Seit 1947 
wohnte ich und meine Familie 
zerjtrent auf verſchiedenen Plät— 
zen. Wir Haben hier in Merke 
ein Haug mit eleftriiher Lei— 
tung, und eine Feine Wirtihaft 
mit Ruh, Hühnern uam. Ich und 
meine Frau Barbara arbeiten 
beide als Lehrer. Ich unterrichte 
in einer ruſſiſchen Hochſchule Eng- 
Lich, babe 5 Jahre Engliſch ſtu⸗ 
diert. Meine Frau unterrichtet 
in einer Koſaken-Hochſchule Deutſch. 
Tochter Nelly Hat Medizin ſtu— 
diert und arbeitet im Kranken— 
Haus. Sie wohnt mit ung zu- 
fammen. Wir drei berdienen 
zulammen 2,500 Rbl. monat— 
Gb. Somit haben wir, wie Ihr 
ieht, ganz gut zum Leben, und 
Ihr bramht uns Feine Rakete 
ſchicken. Neis und Zuder Haben 
wir auch genügend. Außer Nelly 
haben wir noch eine Lydia, die 
wird am 21. Dez. 6 Jahre alt. 
Die iſt zu Hauſe mit Barbaras 
Mutter, die auch bei uns wohnt. 
Barbaras Schweſter Marusja und 
Bruder Alexander Wolff ſind ge— 
ſund und am Leben, ſind aber auf 
anderen Plätzen. Von Heinrich 
Bärgen, Margrets Mann, Eddies 
und Hermans Vater, bekamen wir 
1948 den letzten Brief aus der 
Stadt nun 


(Eine Rode fpäter.) 
Merke, den 27. Nov. 1955. 
Liebe Mama, Margret und 
Rinder! — Endlid Haben wir er 
rahren, daß Ihr no am Leber 
1eid. Wir freuen ung fehr. Liebr 
Margret, ih denke oft, mie ſchwer 


es für di fein muß, die Kinder 
ohne Vater zu erziehen. Ich er- 
innere mid noch; oft daran, tie 
dein Heinrich mi hier in Si— 
birien fand. Er jah jo gut aus, 
jo jung und ſchön, wie ih ihn in 
der früheren Seimat nie gejehen 
hatte, Das Klima in Sibirien 
war doch, wohl gut für ihn. ALS 
er dann die Photographien von 
Eddie und Hermann jah (ich hatte 
fie bon zu Haufe mitgenommen) 
da bat er um fie für ſich. Er 
fogte: „Sch bin doch der Vater!“ 
Er nahm fie, und dann rief er: 
„D, wo iſt doch meine Frau! DO, 
mein Eddie! DO, mein Hermann! 
Und wo it Mutter, und wo it 
der kranke Heinz?" Liebe Kin- 
der Eddie und Hermann, Eeuer 
Vater fühlte-doch wohl, dak em 
Wiederfehen kaum möglid fein , 
miürde, Er meinte dann jehr lange 
und id; konnte ihn kaum berufi- 
gen. Sch war ja damals in ber: 
jelben Lage, und wußte nicht, wu 
Tobias und die Angehörigen wa— 
ren. Bon mir fuhr er zu jeiner 
Schweſter Mganeta Martens nad) 
Raraganda, Das war 1946. — 
1948 befamen wir einen Brief, 
und nachher hat er feine Briefe 
mehr hbeantivortet. 1955 ſchrie— 
ben wir nochmals dorthin, aber 
ohne Erfolg. Wir leben hier in 
Turkeſtan ganz gut, aber da3 
Klima iſt ſchlechter für mid, als 
dag in Sibirien. Dort war ich 
ſtark und gefund, hier aber habe 
ih ſchon etlihe Sahre heftige 
Kopfſchmerzen. Hier iſt die Ger 
gend gebirgig. Tobias fieht gut 
aus. Lydia iſt ein ſchönes blondes 
Find, Nelly arbeitet als Medi— 
zinerin. 
Liebe Mama und Margret, mid 
freut e& jehr, dak Eddie und Her- 
mann arbeiten, denn nur durch 
Arbeiten können fie nüglihe Men- 
chen werden, Sch ſchätze es auch 
ſehr, daß du, Mama, und Mar- 
gret Euch durch eigene Arben 
Habt ein Obdach erwerben koͤnnen. 
Es grüßen und küſſen Euch alle: 
Barbara, Tobias, Nelly 

und Lydia Bergmann. 

* * * 

Nach 1948 ſind alle meine Brie— 
fe unbeantwortet geblieben, und 
ich weiß die Urſache nicht. Tante 
Dietrich Janz ſtarb 1943 und Au- 
guſta Janz, Mitjas Frau, 1944. 
Die Kinder von Dietrich Janz, 
Heinrich, Mitja, Hermann und 
Lieſe. Die Kinder des Aelteſten 
Heinrich Janz, Landskrone, Hein- 
rich und Käthe waren 1946 noch 
alle geſund und am Leben. Leider 
haben wir ihre Adreſſen nicht 
mehr, weil wir alle auseinander— 
gefahren ſind. Ich mit meiner 
Familie leben im Süden Turke— 
ſtans. Hier iſt es im Sommer 
ſehr heiß, aber im Winter nicht 
kalt. Die Janzens ſind alle im 
Norden Kaſachſtans oder in Si— 
birien. 

Hiermit ſchließe ich mit einem 
herzlichen Gruß von uns allen 
an Euch alle. 

Barbara u. Tobias 
Bergmann. 

(Eingeſandt von Frau Maria 
Bergmann, 9475 Notingham, 
Detroit 24, Mich, USA. — Es 
war die erſte Nachricht nach 14 
Jahren.) 





„Schon Kindern muß jede Tu— 
gend eine Selbſtverſtändlichkeit 
und jedes Laſter eine Abſcheu 
werden," 
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im Beiligen Land wird 
kein Chriſtfeſt acfeiert. 


Wie alliährlich meilten in der 
Weihnachtszeit die Gedanken bie- 
ler im Heiligen Lande, in Naza- 
reih, Bethlehem und Serufalem. 

Dem Pilger, der den Spuren 
von Maria und Joſef bis zum 
Stall von Bethlehem folgt und 
darüber hinaus dem Weg Chriſti 
dis nach Jeruſalem, wurden al- 
lerdings einige Enttäuſchungen 
nicht erſpart. Stacheldrahtverhaue, 
Straßenſperren und Kontrollen 
hielten ſeine Wanderung auf. 

Die Bewohner diesſeits und 
jenſeits der Demarkationslinie, die 
Paläſtina in Iſrael und Trans 
jordanien fpalten, feiern ferne 
Weihnacht. Und nicht einmal in 
den chriſtlichen Kirchen und Klö— 
ſtern fällt der Heilige Abend auf 
den gleichen Tag. 

In Nazareth begehen die Mön- 
de der Gabriel-Kirche, die unter 
griechiſch orthodoxem Shut iteht, 
das Weihnachtsfeſt erſt Anfang 
Sanuar, dagegen wird im Fran— 
ziöfaner-Nloiter die Heilige Mit- 
ternadhtämeffe am 24, zum 25. 
Dezember gelefen. Die Mehrzahl 

‚der 15,000 arabiſchen Eintwo)- 
ter ift zwar chriſtlichen Glaubens, 
aber richtige Weihnachtsfeiertage 
fennt man in der SHeimatitadt 
Chriſti nidt. 

Das diplomatiihe Korps von 
Serufalem wohnt am Seiligen 
‚Abend in glanzvoller Gala in der 
römiſch⸗ katholiſchen Katharinen⸗ 
Zirde von Bethlehem der feierli— 
chen Mitternachts-Meſſe bei Ele— 
gante europäiſche Frauen, ame— 
rikaniſche Geſchäftsleute, arabi- 
ice Chriſten und ärmlich geklei— 
dete Pilger hören in dieſer Stun— 
de bom Wunder der Weihnacht, 
während vom Glockenturm die 
mächtige Slode von Bethlehem 
ihre eherne Stimme über das 
dunkle Land erſchallen läßt. 

Die Heilige Schrift berichtet 
nichts von den Stätten, an denen 
Zeus im Niltal weilte. Im Hei— 
ligen Land können wir in allen 
bibliſchen Städten den „Spuren 
feines gottmenſchlichen Wandels“ 
folgert, in Aegypten aber verlie- 
ren fir? ſich im Zwielicht von Ueber⸗ 
lieferiung und Legende. 

Es ‚gibt no uralte Traditio- 
nen aus den erjten Jahrhunderten 
des Chriitentums. die auf zwei 
Raſtpläcze der Heiligen Familie 
Hindeuten. Der „Marienbaum” 
in Makarieh und die Krypta un- 
ter der Koptiſchen St.-Sergius- 
Kirche un heutigen Alt. Kairo find 
ſeit dem 4. Jahrhundert Anzie⸗ 


hungspientte gläubiger Pilger ge: 


toefen. Im chriſtlichen Volksbe⸗ 
wußtſein war die Ueberlieferung 
wach gebilieben, „daß die heilige 
Jungfraue mit den Jeſuskind auf 
der Fluchtk nach Agypten im Schat- 
ten eines Baumes an diefer Stel- 
le geruht ihabe.” Das war Ma- 
tarieh. 

Am Rande des Dorfes wächſi 
- mitten im: leuchtenden Grün der 
Felder, ungeben von einer alten, 
zerfallenen- Mauer, eine Shfo- 
more, der Feigenbaum de3 Ori- 
ents. Der heutige Baum ſtammt 
aus dem 17. Jahrhundert. Er 
eilt. wie die Ueberlieferung be- 
richtet, als Wleger jenes Bau- 
mes, unter‘ dem bor faſt 2000 
Sahren die "heilige Familie nach 
dem mühſelligen Weg durch die 


Riten Kleimaſiens für ein paar. 


Tage Naft gemacht hat. Es it 
nur noh ine graue Holzmaſſe 


geblieben, verkrüppelte Aelte, die 
bis zu zehn Meter nad) den Sei- 
ten Hin ausgewachſen find, fait 
ſchon vertrodnet und der Ninde 
beraubt. Man fünnte an einen 
abgeitorbenen Baum denfen, wenn 
nicht der eine Zweig da wäre, der 
Schößlinge trägt und noch grünt. 


Steinbach, Man. 


Der Bremier von Alberta, Er- 
nejt Manning, ſagte in jeiner 
gottesdienitlihen Nadio-Anjpra- 
de vor Weihnachten, daß daS neue 
Jahr allen Anzeichen nad) ein jehr 
ereignisreiches werden diirfte in» 
folge der gegenwärtigen kritiſchen 
Weltlage. Zur Erhärtung feiner 
Anſicht zitierte er die Ausſagen 
von Gelehrten und prominenter 
Staat3männern. Dann wies er 
darauf hin, was Jeſus felber von 
der Endzeit, in der wir Teben, 
gejagt hat. 

Ehe 1955 zu Ende ging, durf- 
ten noch twieder 3 alte lebensmüde 
Pilger ihren Wanbderitab für im- 
mer niederlegen: Johann P. Frie⸗ 
ſen, bis vor 5 Jahren Farmer 
bei Schönfeld, verſchied eine Wo- 
be vor Weihnachten im Alter von 
79 Jahren ın feinem Heim an 
Barkman Street. - Corn W. Rei- 
mer, einer der älteften Bürger 
Steinbachs, ſtarb am 26. Dez. im 
Alter von 87 Sahren im hiefigen 
Hoipital.- Als dritte durfte die 
Witwe des vor einigen Jahren 
verſtorbenen Peter P. Penner, 
Diakon der hieſigen Holdemans— 
Kirche, von der Erde Abſchied neh— 
men. 

Schwerkranke, die ihre Weih— 
nachtsfeſttage im Bethesda⸗Hoſpi⸗ 
tal verleben mußten, ſind Peter 
K. Unger, ein noch junger Far—⸗ 
mer bei Blumenort, Onkel Da- 
vid 3. Sichert, in der Nähe de 
Sofpitalg wohnhaft, und Johann 
T. Reimer, ein älteres Glied der 
Gemeinde Gottes in Jeſu Chriſto. 
Onkel Siebert iſt recht ſchwerhö— 
rig und hat leider ſchon mehrere 
Schlaganfölle erlitten. 

1955 Hot die Oſtreſerve 55 To⸗ 
desfälle gehabt. 37 von den Ver⸗ 
Storbenen waren über 60 Sahre 
alt, 3 kamen in Autounfällen zu 
Tode. 

Troß des größten Wohlitandes, 
den die Geſchichte je aufzuweiſen 
hatte, heißt es in einem Zeitungs⸗ 
bericht von New York, find in 
den Ver. Staaten, dem reichſten 
Land der Welt, 11,000,000 Ame- 
rifaner, darunter viele armer, 
die nit genügend Einfommen 
halben, die notwendigſten Bedürf- 
niſſe an Lebensmitteln, Kleidern 
uſw. zu kaufen und Mieten zah— 
len zu können. 

Nie hier hefannt wurde, Fam 
Frau Malter Ehrans geh. Gied- 
brecht, B.E., Schwägerin von Wit- 
me Franz NR. Giesbrecht, Stein- 
bach, vor den Feiertagen dort in 
einer Autokolliſion ums Leben. 

Frau Peter Töws, DEN Street, 
die ſchon Tängere Zeit von ihrem 
Gatten getrennt lebt, mußte we—⸗ 
gen Zuſammenbruch der Nerben 
vor den Keiertagen zur Behand- 
— nach Winnipeg gebracht wer⸗ 

en. 

Ein Dieb oder Diebe entiwende- 
ten in der EM.B.-Rirde bier am 
18. Dez., Sonntag, den Frauen 
aus ihren Ueberröcken die Sum- 
me bon etwa $100. 

Es dürfte in dieſem Zuſam— 
menhang vielleicht von Intereſſe 
fein, was eine Zeitſchrift unſeres 
Nachbarlandes berichtet: 
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beim M.C. C.Office, Akr 
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verfihiedene MEC-Dienftzweige. 


Refruten des M.E.C.-Sreimilligen-Dienftes 


on, 


Penniyloanien, U.S. A. 





Diefe acht jungen Mennoniten nahmen vom 29. Nov. — 16. Dez, 1955 an 
einem Orientierungskurſus in Akron, Pa—, teil. 


Bon dort fuhren fie dann in 


Beginnend hinten und v.l.n.r. fehen wir 


Loren Eden, dient jest am Nationalen’ Gefundheitsinftitut in Bethesda, Md.; 
Alvin Penner — Heipital in Denver, Colo.; Betty I. Barkman — Kinder⸗ 
garten, Gulfport, Miſſ.; Rubena Barkman — „Brook Lane“⸗Heilanſtalt für 
Rervenkranke; Verne Goering — Hoſpital in Denver, Colo.; Metta Ann 


Janzen — im 


MCC⸗Office, Akron; Tina Warkentin (Superb, Sask.) — 


Miffion unter den Wanderarbeitern bei Coalinga, Calif.; William Gingerich, 


Hoſpital in Portland, Me. 


( MC⸗Nachrichten.) 





Ein New Norker Richter ſchrieb 
vor Furzem in einem Brief an 
die „Nero York Times“, in den 17 
Jahren ſeines Dienſtes als Rich— 
ter habe er noch nie einen jun— 


gen Amerikaner hinefiiher Her— 


funft als Angeklagten wor ſich 
gejehen. Der Richter hatte auch 
feine Kollegen befragt, und alle 
hatten übereinitimmend erflätt, 
ihres Wiſſens habe nicht einer der 
annähernd 10,000 jungen dine- 
fiihen Amerikaner New Norks ie 
wegen Zeritöorung fremden Ei- 
gentums, Rauſchgiftvergehen, Ver— 
kehrsſünden, Einbruch, Körper— 
verletzung, Raubüberfall, Taſchen⸗ 
diebſtahl oder Beleidigung vor 
Gericht geſtanden. Eine Rückfra— 
ge in San Francisco ergab das— 
ſelbe, ebenſo in Chikago. P. D. 
Chang, der chineſiſche General— 
konſul in New Nork, wurde nad) 
feiner Meinung gefragt. Es fag- 
te: „Ich habe ſchon won bielen 
Richtern dasſelbe gehört. Ich mill 
Ihnen fangen, weshalb da3 nad 
meiner Meinung fo iſt. Die Haubt- 
tugend, die meine Landsleute aus 
ihrem Seimatland mit herüber- 
gebracht haben, Hr kindliche Ehr- 
furcht. Ein chineſiſches Kind wird, 
ganz aleih wa es aufwächſt, in 
dem Bewußtſein erzogen, daß es 
ſeinen Eltern feine Schande ma- 
chen darf. Bevor ein dinefiiches 
Rind etwas tut, überlegt es, mie 
feine Eltern darüber denken. Wer- 
den fie Stolz fein oder werden fie 
fich Seiner fchämen? Das wich— 
tigite für jeden Chinelen it, ſei— 
nen Eltern Freude zu machen.” 
Die meiſten amerifaniiden Chi— 
nefen führen ein itreng geregeltes 
Familienleben. Mahlzeiten find 
feierliche Handlungen, an denen 
jedes Samilienalied teilnehmen 
muß. Lernen, Ehrfurdt vor Re— 
ligion und Sitte und Ehrfurdt 
por den Mhnen, mit diefen Wer- 
ten wählt dag Kind heran, Ber 
erftaunfiche Rekord der chineſiſch⸗ 
amerikaniſchen jungen Menſchen 


beweiſt wieder einmal, daß die 
Bekämpfung der Jugendkrimina⸗ 
lität im Elternhauſe beginnen 
muß — und nirgends ſonſtwo. 

Die jährlide Konferenz der 
Evang. Mennonitengemeinde hier 
am Orte fand in den Tagen vom 
29. Dez. bis zum 1. Januar statt. 
Sauptredner war Rev. J. Darrel 
Handel vom „Bad to the Bible 
Broadcaſt“ bon Lincoln, Nebr. 
Rev. und Frau Gladwin Plett 
wollten der Konferenz noch beiwoh⸗ 
nen, und am 2. San. begaben ſie 
ſich auf ihr Miſſionsarbeitsfeld 
nach den Weſt Indies. 

Stan. Houghtons, ein Miſſions 
ehepaar, das ſeit bald einem Jahr 
von Ekuador, Südamerika, hier 
auf Urlaub weilt, gedenken, ſich 
in dieſen Tagen auch wieder auf 
ihr Arbeitsfeld zu begeben. Frau 
Houghton iſt eine geb. Maryann 
Löwen, Tochter von Johann D. 
Löwen, Steinbach. 

— Korr. 


Weihnacht in „Zaber”. 


nm... Friede auf Erden”, waren 
die einleitenden Worte zur Weih- 
nachtsfeier im. Altersheim zu 
Morden, Man. 

Ein großer, ſchän geſchmückter 
Baum grüßte die Gäſte beim Ein 
treten in den Saal. Schon eine 
Biertelftunde vor Anfang Taken 
viele der Tieben Alten in ftiller 
Andaht um den Baum. Lautlos 
bewegten ſich einige Lippen. War’? 
Erinnerung an nergangene Weib- 
naht oder war’? Gebet? Man 
wagte kaum dieie Weihejtunde au 
ftören, und ſtille ſetzten ſich die 
Behrher auf ihre Plätze. 

Es wurden einige Gedichte und 
Lieder Ihliht und ſchön vom Per— 
ſonal gebracht. Als das Lied 
„Stille Nacht, Heilige Nacht ...“ 
erſcholl, ſang es in den Herzen 
mit und viele der Alten ſprachen 
die Worte mit. Br. F. H. Frie— 
ſen gab die Weihnachtsbotſchaft 
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und hatte 1. Tim 3, 16 als Tert. 
Es ftörte den Bruder nit, wenn 
manche hörbar mitdachten. Son- 
derbar ift, dab, menn das Gedäht- 
nis bei einem und dem andern 
ſchwinden will, es dem Worte 
Gottes doch klar folgen kann. 
Welch ein Segen! Ws Freimil- 
liges durfte geboten werden, konn⸗ 
ten manche ganze Qiederberfe und 
lange Bibelitellen ohne Fehler 
herjagen. Manch em Süngerer 
würde das nit nachmachen kön⸗— 
nen! 

Ein Umftand, der ung bejon- 
ders Freude bereitete, war, dak 
faft alle der Inſaſſen dem Felle 
beimohnen konnten. Der langer- 
ſehnte Fahrſtuhl war wirklich zu 
Weihnachten fertig. Allen Kredit 
der „Otis Elevator Co.“ Zum 
erſtenmal brauchten die müden 
Beine nicht die lange Treppe zu 
ſteigen. Eine Schweſter, die ſchon 
über zwei Jahre nicht im An— 
dachtsſaal geweſen war, konnte 
ohne Mühe heruntergebracht wer- 
den. Wir find froh und dankbar 
für dieſe Einrichtung. 

Wir danken auch denen vom 
Perſonal, ‚Die bis heute ohne zu 
klagen die vielen Treppen unzäh- 
lige Male auf und ab laufen muB- 
ten. Es wird von heute an etwas 
leiter fein. Für die Extra⸗Ar— 
beit und Mühe des heutigen 
Abends find ber dankbare Blid 
und Sändedrud der Tieben Alten 
eine volle Entihädigung. 

E3 kam bis zu den Gefchenken. 
Nicht der Inhalt war Hier daS 
Wejentlihe, fondern man ſuchte, 
wer der Geber wäre. Dank der 
vielen Freunde des Heimes brauch- 
te feiner leer ausgehen, es war 
an alle gedacht worden. Wie ſchön 
wäre e8, wenn aud) die Gemein- 
den, die dem Heim fa viele ſchö— 
ne Gaben geſchickt haben, einmal 
einer Weihnachtsfeier in „Tabor“ 
beimohnen fönnten. Es iit da 
fo ruhig und ftille — weihevoll, 
alg ob Gebete und Heimweh von 
Engelaflügeln emporgetragen wer- 
den, Weihnacht im Altersheim zit 
anders als ſonſtwo. 

Mir danken allen Gemeinden 
und Freunden, die dem Heim 
Weihnachtsgaben geſchickt haben. 
Ihr habt wohl getan. Wir win- 
ſchen euch allen ein geſegnetes 
neues Sahr! 

Im Namen de3 „Zalbor“-Hei- 
med grüßt 


D. J. Reimer, 
Schreiber, 
Norden, Manitoba. 








William Martens 
B. A., LL.B. 


dentfchfprechenber Rechtsanwalt, 
Advokat und öffentlicher Notar, 
302 Power Bldg, _ 
Portage & Vaughan, 


Winnipeg, Man. 
Off.: 93-2780 — Res.: SU 3-6996 





Buhr, Friesen & 
Schroeder 
RECHTSANWAELTE und NOTARE 


410 Electrie Railway Chambers, | 
Winnipeg, Man. Tel. 92.2171 | 











Jacob Thiessen, te. 


bon 
SWYSTUN & THIESSEN 
dentſchſprechender Advokat, Rechts⸗ 
anwalt und öffentlicher Notar. 
601 Paris Building, 
Portage Ave. and Garry St. 
Winnipeg 2, Manitoba. 
— Phone 92-9710 — 
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Auf Wanderwegen 
von P.H.R., Evaldale, Alta, 


(9. Fortfegung) 


6.30 Uhr öffnete man die Tü- 
ten und die Volksmenge ftrömte 
in den Saal und belegte zuerit die 
Sispläte auf dem Flur. In ei- 
ner halber Stunde waren «alle 
Plätze beſetzt. Ordner mit Ab» 
zeichen an der Bruſt gingen um— 
her, wieſen Plätze an und teilten 
Singbüchlein aus. Es iſt das eine 
von Cliff Barrows ſpeziell für 
den Toronto-Kreuzzug beitimm- 
te Liederſammlung in Noten. Sie 
iſt geheftet und auf dem Dedel 
das Bild de3 „Colifeum“; und 
im Sarbendrud: „Billy Graham 
Song Boof”. Am Schluß der 
Verjammlung wurden die Büch— 
lein wieder eingejanmelt. Wer 
feines behalten wollte, zahlte Ak. 


5 Minuten nad; 7.00 Uhr teat 
Cliff Barrows, der Dirigent, ein 
und Tedd Schmidt ging ans Ala- 
vier und Raul Midelfon an die 
Orgel, Der Sängerdor übte das 
Lied in Engliſch: „O Gott, groß 
bit dir...“ Hatte mich Thon im 
Torontoer Muſeum der Anblid 
der riefigen Skelette der Saurier 
und Mamuts, die man in den 
„Badlands“ bei Ned Deer in Mit- 
telalberta ausgegraben und bier 
ausgejtellt hatte, und die Land— 
ihaften an den Hohen Wänden 
mit der Pflanzenwelt 
Hera, wo diefe Ungeheure einst 
gelebt haben, über die Größe Got— 
te8 und die Soheit feiner Gedan- 
fen mächtig beeindrudt und in 
Nachdenken verſetzt, jo wurde mir 
bein: Anhören des Refrains: 
tie groß biſt dur”, von 240 Sin. 
gern gefungen, die Größe Gottes 
noch weit mehr unfaßbar. 

7.30 Uhr öffnete fi die Wand 
hinter der Kanzel und Billy Gra- 
Ham mit einem großen Gefol- 
ge trat ein. Bom Propheten Elta 
heißt es (Jakobus 5, 17): „Elia 
war ein Menſch gleich wie wir; 
er betete ein Gebet, daß es nicht 
regnen follte und es regnete nicht; 
und iviederum betete er und e3 
regnete.“ — Billy Graham ijt 
ebenfalls ein Menſch wie wir; 
worin jedoch Tiegt bei ihm Bi 
Kraft, die die Menſchen mit unwi— 
deritehliher Macht anzieht und 
beeindruckt? — Es find die Ge- 
bete der tauſenden Beter in Ame— 
rika und im Europa, die dieſes 
Werk auf den Knien fürbittend 
auf betenden Händen tragen, Chris 
ſtian 2. von Pfeil fagt: 


„D, der undbefonnten Macht 
bon der Heil’gen Beten! 

Ohne der wird nichts vollbracht, 
ſo in Freud und Nöten; 
Schritt für Schritt wirkt es mit, 
wie zum Sieg der Freunde 

fo zum Sturz der Feinde. 


Wenn die Heilfgen dort und Hier, 
Große mit den Seinen, 

Engel, Menſchen mit Begier' 
alle ſich vereinen, 

und es geht ein Gebet 

aus bon ihnen allen — 

wie mag da3 erichallen. 


Von einem SZeitungsreborter 
gefragt, worin der Grund jenes 
Erfolges Liege, Toll Billy Graham 
getagt haben: „Es iſt Gott, der 
dieſes ſchafft!“ 

Nachdem Billy Graham die 
Verſammlung begrüßt Hatte, 
machte er etliche Bemerkungen. 
Unter anderem ſagte er, ſeine 


jener: 


Predigten werden irber 870 Rund⸗ 
funkjtationen ‚gehört. Zwei Auf- 
nahmemaſchinen madten auch be» 
ſtändig Aufnahmen fürs Pernfe- 
den und für’3. Radio. 

Billy Graham trat dann zurück 
und Cliff Barrows las ein Zur- 
zes Schriftwort und fang mit dem 
Sängerhor das Lied: „DO Gott, 
wie groß bift du...“ Das Lied 
beeindrudte die Verfammlung 
ſtark. Es folgten noch etliche Lie- 
der vom Sängerhor und auch von 
der Verſammlung, wobei Clifford 
Barroiws den Geſang mit einer 
Trompete begleitete, 

Nachdem er ein Gebet gefprodjen, 
traten zwei Männer vor das 
Mikrophon, einer mit einer- gro- 
Ben Ziehharmonika, der andere 
mit einer Gitarre. Unter Orgel- 
und Bianobegleitung fangen und 
jpielten fie ein Lied. Eine Grup- 
pe junger Leute, Männer und 
Frauen, trat vor. Der Direktor 
tief fie einzeln an's Mikrophon 
und jtellte fie der Berjammlung 
vor. Jeder zitierte oder las ein 
Schriftwork. Einige legten auch 
ein kurzes Zeugnis für den Herrn 
ab. Während diefer Zeit wurde 
die Kollekte erhoben. Während 
die Zeller die Reihen entlang 
gereicht wurden, gingen Männer 
mit Säden in den Gängen, in die 
die Teller immer wieder geleert 
murden. Dann tritt Billy Gra— 
ham auf, ſpricht ein Sebet und 
Tiegt feinen Tert: Lukas 14, 15— 
20. das Gleihnis bom großen 
Abendmahl. Bei feinem Vortrage 
ift er mit ganzer Seele dabei, 
befräftigte feine Worte mit Sand- 
beiwegungen, krampfte die Fin— 
ger zufammen, als wollte er e3 
der Leuten fühlbar nahe bringen, 
daß vor Gott Feine Entftſchuldi— 
gung ailt.- Sobald die zum Re— 
den bejtimmte Zeit abgelaufen it, 
tritt der Direftor vor und gibt 
ihm ein Zeichen. Prompt jagt er 
„Amen“. 


Während die Orgel Teife Tpielt, 
bittet er ruhig und mit fanfter 
Stimme alle, die fi) in die Nach— 
folge Sefu begeben: möchten, und 
wünſchen, daß mit onen gebetet 
wird, vorzutreten. Nun füngt es 
in den Bänfen an, ſich zu reger. 
Bon allen Seiten, von Hinten, 
bon oben treten die Zeute vor und 
itelfen fich mit gebeugten Haupte 
vor die Kanzel auf. Immer wie— 
der ergeht die Mahnung: „Beute, 
fo ihr feine Stimme hörst, ver— 
füumet die Gelegenheit nicht!“ 


Als der Zuſtrom verſiegt und 
niemand mehr kommt, wird die 
Gruppe, ſo an 800 Perſonen, 
durch einen Seitengang in einen 
anderen Saal geführt. Billy Gra— 
ham hält dann das Schlußgebet 
und ſagte, wer da wünſcht, den 
Saal zu verlaſſen, darf es tum, 
er jelbft würde für 15 Minuten 
zu der Gruppe gehen mit den 
Reuten beten, dann werde er fom- 
men und eine Anſprache für’s 
Nadio Tefen. 


Der größte Teil der Anweſen— 
den entfernte ſich num, wir blie— 
ben bis zum Ende. Nachdem er 
feine Predigt ins Mikrophon ge- 
leſen Hatte, ſagte er: „Morgen 
iſt Sonntag, in Kanada iſt Ernte- 
dankfeſt“, und forderte die Leute 
auf, daß jeder in ſeiner Kirche 
zum Gottesdienſt gehen möchte, 


zum Mbend aber würde in dielem. 


Auditorium Kaum für 15.000 
Menſchen fein 


(Fortſetzung folgt) 


Bolivien, Südamerika. 


Sierher find Japaner von der 
Inſel Okanuda angejiedelt wor— 
Den. Jene Inſel wurde im letz— 
ten Krieg von Japan gelöft und 
unter die USA-Militärregierung 
gejtelt. Da die Inſel übervölkert 
tit, wandern biele aus. Eine Grup- 
pe wurde nordöitlih von Santa 
Cruz durch die Agricola de Fa— 
menta angefiedelt. Die USA ga- 
ben wohl 800 Dollar pro Familie. 
Und wie immer in der Gejhichte 
Südamerifas: man ſchickt die neu- 
en Ausländer in ein Gebiet, mo 
bislang noch nicht gefiedelt murde. 
Se aud) Hier. Später ſtellte man 
feit, daß das Land zu niedrig 
liege. Ein Teil kam immer wie— 
der unter Waffer. Und dann brad) 
eine Krankheit aus, die man hier 
bislang nicht kannte. Blutproben 
wurden nad; den ÜSA geſchickt. 
Mber aud) dort fonnte man nit 
feititellen, um was es fich handle 
Man war daran, 10 Aerzte von 
dort herzuſchicken. 

Als Br. Frank Wiens nad) Bo- 
livien fam und auch die Siedlung 
zu betreuen hatte, waren dafelbit 
üble Zuſtände. 14 Erwachſene 
waren bereit geftorben und an— 
dere Jagen. ſchwerkrank darnieder. 
Dazu ſchlechte Verpflegung, Mut- 
Tofigkeit und Schmutz. Dazu hat 
ten die 400 Berfonen der Sied- 
lung eiiwa 500 Sunde Es Fam 
in Diefer Zeit auch ein japanischer 
Arzt dahin, der fofort anordnete, 
daß alle Sunde getötet würden. 
Die Familien wurden auf Laft- 
autos geladen und auf die Baum- 
wollplantage gebracht, wo fie fi) 
Geld verdienen konnten mit Baum- 
mollpflüden. Durh Br. Frank 
Wiens wurde ihnen ein neuer 
Kredit audgewirft. Ste werden 
jest ungefähr SO Em nördlich von 
Santa Cruz angefiedelt, nur 20 
Im vom Hochweg entfernt. Mit 
den Berlaffen der eriten Siedlung 
verſchwand duch die Krankheit. 

Auch die Stalienerfamilien, die 
hier fiedelten, toollten fahnenflüd;- 
tig werden und nad Argentinien 
gehen. Es ift noch nicht entſchie— 
den, was fie fun werden. Br. 
Frank Wiens arbeitet auch in die— 
fer Angelegenheit bei der Regie— 
rung. 

Kur die Siedlung der Menno— 
niten fonnte ala eine Tatſache an- 
geſehen werden, wie es Br. Wiens 
auch in einem Buch über die Sied- 
lung in Bolivien fand. Wir wohn- 
ten ja ſchon in unjeren Häuſern, 
haben 2 neue Brunnen gegru- 
ben, Zand gerodet und bepflangt, 
als die Stillen iin Lande, mit 
niemandem große Verträge ab» 
geihloffen. Sn den erwähnten 
bolivianiſchen Buh it geſagt: 
„Die Mennoniten find mutige, 
junge, optimiltiiche Männer...” 
Sc jage: Gott ſei Dank, daß wir 
e3 find. Sch habe einmal geleien, 
der Peſſimiſt jet der einzige Miſt, 


"der nichts tauge, 


Br. Wiens kommt Hin und wie— 
der auf unfere Siedlung, um un- 
ſere Brobleme mit und: durchzu— 
ſprechen. Es wird uns leid tun. 
wenn er nach einem Jahr Dienit 
in Bolivien dieſes Land wieder 
verläßt und nad Paraguay ‚geht. 

Mehrere Beſuche haben wir zu 
verzeichnen. Da ift einmal der 
von der Deutihen Geſandtſchaft 
zu erwähnen. Zweimal Schon wa— 
ren Herren bon der Geſandtſchaft 
bet uns. Sie wollen una in der 
Schulfrage helfen. Auch ftudieren 
fie unſere Umgebung daraufhin, 
ob es hier paſſend für größere 


Siedlungen ſei. Auch hat die Ge— 
ſandtſchaft und einen Traktor mit 
Zubehör in Ausficht geitellt. Er 
ſoll zur Propaganda herfommen, 
ſpäter fönnen wir ihn eventuell 
kaufen. 

Weitere Beſuche ſind: Herr 
Prof. Weinmann aus Vancouver, 
Kanada. Dann die Miſſionare J. 
Franz und G. Giesbrecht. Sie 
beſuchten die Miffionen in Boli— 
dien, auch die für Morros, dazu 
braten fie 2 Krankenſchweſtern 
aus Fernheim (Lena Boldt und 
Zena Penner) zu dem Meihodi- 
Stenfranfenhaus in La Paz. Auf 
dem Wege nad) La Paz machten 
fie einen Abſtecher zu uns umd 
dienten am Mbend mit dem Worte 
Gottes, Sie fonnten dann mit der 
„Bluna” an einem Tag über 
Corumba in Brafilien nad Aſun— 
cion fliegen. Die Piloten der 
„Bluna” erzählten, dab in Co- 
macho in den nächſten Wochen dic 
Wetterjtation fertiggejtellt fein 
fol. Dann könne man von San- 
ta Cruz über Comacho (Chaco, 
100 fm ab Filadelfta) nad; Aſun— 
cion fliegen. Heute koſtet der 
Flug 84,000 bol. Velos, das find 
etwa 625. 

Auch ein Prof. Trimborn aus 
Bonn mit feinem Begleiter be- 
ſuchten uns. Sie wollen 8 Mona- 
te in Bolivien bleiben, jtudieren 
die Indianergeſchichte. 

Wir warten auf Regen. Hundert 
Seftar find gepflügt und fertig 
zum Ausſäen. Emen Traktor hat 
das Dorf auf Kredit von der 
Bank gekauft. 

Gott wolle das angefangene 
Werk hier fegnen. 

Es grüßt, 

Nikolai Kröfer, Santa Cruz, 
Caf. de Correo 8, Bolivien. 
(Aus „Bibel u. Pflug“) 


seite in Darrow und 
Silberbochzeit 
der Gejchlwifter John Neimer, 


Wenn wir heute die Annalen 
der We.-Br.-Gemeinde zu Yarrow, 
B. C., reden laſſen, jo haben wir 
in der Zeit des Beſtehens unſrer 
Gemeinde (über 25 Jahre) in 
Yarrow wohl kaum ein Jahr, das 
ſo reich an Feſten war, wie das 
vergangene. Bald waren es Tauf- 
fefte mit 58 teuren Seelen an der 
Zahl, bald waren es Mbichieds- 
fejte von lieben Miſſionsgeſchwi⸗ 
ſtern, die zurück ins Feld gingen. 
Dann waren es über 20 grüne, 
4 goldene und 4 Silberne Hoch⸗ 
zeiten, die unſere Gemeinde in 
dieſem Jahr feiern durfte. Zu 
den letzten zählte auch die Silber— 
Hochzeit der Geſchwiſter Sohn Rei- 
mer, die am 26. Nob. 1955 Ttatt- 
fand. 

Nachdem die kalte Melle, die 
mit Schnee und Froft für einige 
Wochen in unſerm ſchönen B. C. 
eingekehrt war und viel Schaden 
angerichtet hatte, uns für kurze 
Zeit verlaſſen hatte und wir wie⸗ 
der froh aufatmeten, ſetzte am 
25. Nov. kalter Wind vom Nor- 
den ein und legte die Erde wieder 
in harten Bann. Dieſes trug denn 
auch wohl dazır bei, daß an dem 
beſagten Feſttage weniger Gäjte 
erichienen waren, als man gered)- 
net hatte, 

Beim Spielen des Liedes: 
„Nimm, Jeſu, meine Hände...” 
betrat das Jubelpaar mit Kin— 
dern und Verivandten den Saal. 
Vom Gemeindehor erſcholl das 
wunderſchöne Lied: „Das iſt ein 
köſtlich Ding, danken dem Herrn 


und lobſingen deinem Namen, 
du Höchſter.“ Sm Namen des 
Gaſtgebers begrükte der Gemein- 
deleiter Br. H. Lenzman die Be⸗ 
ſucher mit den Worten: „Wir 
wollen dem Herrn danken!“ 

Als erjier Redner ſprach Br. 
IN —— Abbotsford, über 
Phil. 1, 

Br. 15 en legte feiner 
furzen Feſtrede folgende Texte 
zu Örunde: 2, Moſe 35, 17—19;, 
34,5—9. 

Es folgte ein Gedicht, das von 
der Tochter Elita vorgetragen 
tourde. 

Der Subilar gab dann einen 
kurzen Weberblid iiber ihren ge- 
meinfamen Lebenslauf. Er legt 
feinem Berichte das Wort aus 
Jeſ. 54, 7 zu Grunde: „Sch will 
der Gnade des Herrn gedenfen 
in allem, das ung der Herr getan 
hat.“ Kurz einige Bruchſtücke aus 
dem Berichte: — „AS 14-jähr. 
Knabe Fam ic) mit meinen Eltern 
nad Kanada und zwar 1923 nad 
Herbert, Sask. Nah 3 Jahren 
wurde mein Vater im Alter von 
39 Sahren vom Blitz erjchlagen. 
Meine Mutte ſtarb ſchon, als ich 
11 Sahre alt war. Am 21. Dez. 
1930 trat ih mit Kätie Klaſſen, 
Tochter von Franz und Maria 
Klaſſen, in den Chejtand. Gie 
fam mit ihren Eltern auch 1923 
nad, Kanada. — 1927 durfte id; 
Jeſus als meinen perſönlichen 
Seren und Heiland annehmen. 
Meine Yiebe Kätie machte dieſe 
ſelige Erfahrung ein Jahr frü— 
ber. Unfere Loſung war jeitdem 
Dem Zamme nad, bi3 wir den 
Herrn Jeſus einſt mit vielem 
Kindern Gottes von Angeſicht 
ſchauen werden. — Da meine 
Großeltern und Eltern feine Far— 
mer, jondern Handtverfer gewe— 
jen waren, jo wandte auch Ach 
mich dem Schmiedehandwerf zu. 
— 1940 führte der Herr uns 
nad B. C., wo wir die Hilfe Des 
Herrn immer wieder handereif- 
ie) erfahren durften. Dem Herrn 
die Ehre für jeine päterkiche 
Durchhilfe. — Der Herr ſeg nete 
unſern Eheſtand mit 6 Rindern, 
bon denen 4 ein Eigentum des 
Herrn werden durften Umſere 
Aelteſte iſt mit Br. J. Iſaak ver— 
heiratet. — Möchte noch e rwäh⸗ 
nen, daß wir, Gott ſei Dank, auch 
bor Unglüd und jchtverer Krank⸗ 
beit in der Samilie bewahhrt ge- 
blieben find — Wenn wär nun 
zurückſchauen auf die 25 7 Sabre, 
die wir gemeinfam pilgern durf- 
ten, wie der Herr ung mif großer 
Geduld durch die Zeiten getragen 
und im Glauben trotz mancher 
Infechtungen bewahrt Hat, und 
wir ungehindert im freien Rana- 
da mit unfern Rindern :in Ruhe 
und Frieden unſeres Glaubens 
leben durften, To hebt unſer 
Herz über von Dank und Anbe- 
tung für die Güte und Treue, die 
uns der Herr erwielen ‘hat. Möch— 
le aud) ferner feine Gmade über 
uns walten!“ 

Die Geſchwiſter bekundeten 
dann öffentlich im Geebet ihren 
Dank für die Treue, die der 
Herr ihnen in der Ver: gangenheit 
bewieſen hat. 

Die ganze Verſanm luns begab 
ſich dann an die Tılähe, um ge- 
meinſchaftlich des Feitmahl ein- 
zunehmen. 

Abſchließend wurde bon einem 
Sihinchlerner das wunderſchöne 
Lied gelungen: „An Sefu Sand 
läßt ſich's fo Herrlich" gehen, denn 
fie bet gut...” 

Sm Auflrage, Dav. J. Klaſſen. 
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Wahnune, 


Nun sind wir schon ein wenig 
Im neuen Jahre drin, 

Und Jesus unser König, 
Führt sicher uns dahin. 


Er hat so viele Freuden 
Uns gütig schon bescher! 
Und hät den bittern Leiden 
So kräftiglich gewehrt. 


Zu Weihnacht hat er allen 
Der Gaben viel gebracht, 
Die uns so wohl gefallen, 
Die glüchlich uns gemacht. 


Er sah auch uns’re Spiele 
Mit Vaterblicken an, 
Der Wohltat, ach so viele 
Hat er an uns gelan. 


Du aber, Kind! — Warst immer 
Du, wie du solltest sein? 

Und ließ’t die die Sünde nimmer 
In dein Herz hinein? 


O, mach” dich auf aufs neue, 
Dem Meister treu zu sein, 
So führt dich seine Treue 
gewiß zum Himmel ein. 


EN en A Eee 


Das Gaſthaus 


zum aoldenen Ritter. 


Eine Vorweihnachtsgeschichte, die 
nach Weihnachten eine wichtige 
Nutzanwendung finden kann. 


Von E. G. 
(Schluß) 


‘ „Gut, Kind, und’ hier hast du 
auch eine Mark für deine Hilfe.” 
Vergnügt lief Hans in seine 
Wohnung "und erzählte seiner 
Schwester, daß Schraders das 
Gasthaus gekauft hätten. 

„Jetzt machen wir aber für 
heute Schluß”, sagte drüben an 
der Bude Tischler Bartel, als 
Erich zurückkam. „Du siehst ja 
ganz weiß aus und holst dir noch 
eine tüchtige Erkältung bei die- 
sem Sturm; das fehlte, daß du 
mir auch noch krank wirst.” 

Leider wären diese Befürchtun- 
gen nicht unbegründet. Schon am 
andern Morgen erwachte Erich 
mit schmerzenden Gliedern, be- 
kam Schüttelfrost und mußte im 
Bett bleiben; abends setzte dann 
Fieber ein, und als Herr Bartel 
in seinen Angst den Arzt holte, 
machte dieser nach der Unter- 
suchung ein bedenkliches Gesicht. 

„Es ist nicht ausgeschlossen, 
das es eine Lungenentzündung. ist. 
Wollen bis zum Nachmittag ab- 
warten: wenn meine Verordnun- 
gen, die ich hier aufschreibe, das 
Fieber nicht runterbringen, wird 
die Sache wohl nicht harmlos 
ausgehen!” 

Zwei Tage danach faßte Hans 
Richter wieder Jürgen im Haus- 
flur ab und erzählte ihm aufge- 
regt, daß Erich Bartel ins Kran- 
kenhaus gekommen sei. „Es soll 
sehr schlimm sein”, berichtete er, 
„sein Vater war sehr traurig.” 

Noch am selben Nachmittag 
suchte Frau Schrader Herrn Bar- 
tel in seiner Werkstatt. auf und 
erkundigte sich eingehend nach 
der Ursache und dem Verlauf der 
Krankheit. 

„Der Junge hat sich die Lun- 
genentzündung an dem schreck- 
lich kalten Abend geholt, als Ihr 
Mann mir das Gasthaus abkaufte: 
er war schon auffallend still und 
matt, als wir nach Hause gingen. 
Gebe nur Gott, daß das Kind 
mir erhalten bleibt, sonst ist mein 
Leben vollkommen wertlos.” 

Am nächsten Besuchstag ging 


Frau Schrader zu Erich ins Kran-. 


kenhaus und legte ihm allerlei 
Leckerbissen auf sein Nacht- 
schränkchen. Es ging. wie ein 
Freudenschein über sein Gesicht, 


als er Frau Schrader erblickte, 
doch gab er nur leise, kurze Ant- 
worten auf . ihre teilnehmenden 
Fragen. 

„Noch ist die Gefahr nicht 
vorüber”, sagte die Krankenschwe- 
ster, die Frau Schrader hinausbe- 
gleitete; „der Junge ist an und 
für sich zart und hat durch den 
Tod der Mutter wohl seelisch sehr 
gelitten und dadurch wenig Wi- 
derstandskraft; Ihr Besuch schien 
ihn ja sehr zu beglücken, ein 
bißchen Freude kann er auch gut 
gebrauchen.” 

Frau Schrader hatte, als sie 
nach Hause kam, mit ihrem Jür- 
gen eine wichtige Unterredung. 
„Abgmacht, mein Junge”, sagte 
sie zum Schluß, „das wird für 
uns 'alle ein schöner Weihnachts- 
abend werden.” 

Es waren nur noch wenige Ta- 
ge bis zum ‚Heiligen Abend, und 
Meister Bartel erbat sich Tag für 
Tag vom lieben Gott ein Weih- 
nachtsgeschenk, seinen Jungen! 
Wohl wußte er, daß Erich zum 
Fest nicht aus dem Krankenhaus 
entlassen werden konnte, und ohne 
Klagen wollte er an den Feierta- 
gen an seinem Bett sitzen, wenn 
der Arzt nur die frohe Botschaft 
überbringen könnte: „Ihr Junge 
ist gerettet.” 

Da in dem Saal, in dem Erich 
lag, eine hohe, schöne Tanne ge- 
schmückt stand und er so nicht 
auf den brennenden Lichterbaum 
zu verzichten brauchte, hatte ihm 
Vater eine reizende kleine drehba- 
re Pyramide gebaut, wie sie in 
des Meisters Jugend vielfach statt 
eines Weihnachtsbaumes auf dem 
Tisch gestellt worden war, auch 
eine Spieluhr, die das schöne Lied 
„Vom Himmel hoch, da komm ich 
her” spielte, hatte er in den Ka- 
sten, auf dem die Pyramide stand, 
mit eingebaut. Zwischen den 
künstlichen grünen Blättern hin- 
gen bunte Ketten aus ‚Papier, 
Aepfel und vergoldete Nüsse, 
Zuckertinge und Lebkuchenkrin- 
gel. Wie freute sich der Vater 
darauf, seinem Jungen die bunte 
Pracht ans Bett stellen zu können, 
und wie zitterten ihm vor glück- 
licher Erregung die Hände, als 
er die Pyramide zum Kranken- 
haus trug, denn am Morgen hatte 
man ihm bei seiner. telefonischen 
Anfrage gesagt, daß Erich zum 
ersten Male fieberfrei sei. „Vater, 
es geht mir besser”, empfing .er 
Herrn Bartel, und diesmal glänz- 
ten seine Augen nicht mehr im 
Fieber, sondern vor Freude. 


Als nun der Vater sein Geschenk 
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auswickelte und auf einen kleinen 
Tisch stellte, den er sich von der 
Krankenschwester ausgebeten hat- 
te, setzte sich Erich mit einem 
Ruck hoch und bestaunte die rei- 
zende Pyramide. 

„Ei, da sitzt ja unser kleiner 
blasser Spatz mit einem Male 
aufrecht im Bett und tut, als wenn 
er kerngesund wäre”, sagte Schwe- 
ser Erika. „Immer langsam voran, 
mein Junge, komm, leg dich wie- 
der hübsch in die Kissen zurück; 
wir müssen recht achtsam sein, 
das kein Rückfall kommt. Das 
Bett werden wir etwas schräg 
stellen, damit du dein schönes Ge- 
schenk von allen Seiten betrach- 
ten kannst. Das hat der Vater 
aber wirklich fein gemacht.” 

Während die Besucher, die an 
den anderen Krankenbetten sa- 
ßen, zu Erich kamen, um die 
Pyramide zu bewundern, zog Herr 
Bartel heimlich die Spieluhr auf, 
und nun tönte es zart und leise 
durch den Raum: „Vom Him- 
mel hoch, da komm ich her, ich 
bring euch gute, neue Mär.” Be- 
wegt saß Herr Bartel hinter Erichs 
Lagerstatt; war es doch das er- 
ste Weihnachtsfest, an dem die 
Mutter fehlte. Vielleicht ist es 
doch gut, dachte er, daß ich nicht 
mit dem Kinde allein zu Hause 
sitze, hier wird Erich mehr ab- 
gelenkt, und die Mutter fehlt ihm 
nicht so sehr. 

Während dieser feierlichen Mi- 
nuten hatte niemand darauf ge- 
achtet, daß eine Dame mit drei 
Kindern, die mit einer Kiste und 
vielen kleinen Paketen beladen 
waren, in den Saal getreten war 
und sich unter die singenden Leu- 
te gestellt hatte. Erst als das Lied 
verklungen war und die Besucher 
an die Betten ihrer eigenen Lie- 
ben zurückgingen, trat Frau Schra- 
der vor und machte sich bemerk- 
bar. 

„Nun ‚Erich”, sagte sie fröh- 
lich, „da wir dich nicht zu Hause 
angetroffen haben, mußten wir 
diese Gaben hierher schaffen. 
Aber, liebe Schwester”, wandte sie 
sich an Erichs Pilegerin, „nun 
brauchen wir noch einen Tisch.” 

„Junge, wir müssen ja deinet- 
wegen alle Schwesternzimmer aus- 
räumen”, scherzte sie, lief aber 
doch schnell hinaus und holte aus 
dem Zimmer der ihr benachbarten 
Schwester einen zweiten Tisch. 

Erich traute seinen Augen nicht, 
und eine heiße Röte stieg ihm ins 
Gesicht, das war ja das „Gast- 
haus zum goldenen Ritter”, was 
Jürgen und Hans Richter da auf- 
bauten, und aus den kleinen Pa- 
keten packte Hanna die vielen 
Sächelchen und Figuren aus, die 
zu dem Gasthaus gehörten. 

„Das schenke ich dir, Erich”, 
sagte Jürgen, und Hans nickte 
ihm fröhlich zu. „Nun mach aber, 
daß du bald ganz gesund wirst, 
damit du richtig damit spielen 
kannst.” 

‘Herr Bartel schaute Erich be- 
sorgt an, denn er fürchtete, es 
könnte wieder Fieber sein, was 
die Backen des Kindes so gerötet 
hatte, und flüsternd machte er 
die Schwester darauf aufmerksam. 

„Freude tut ihm gut”, beruhig- 
te sie den Vater. „Wenn er lie- 


genbleibt und das geschwächte 
Herz nicht anstrengt, ist nichts 
zu befürchten.” 

„Das kann ich nicht annehmen, 
Jürgen”, sagte Erich schließlich, 
als er das erste freudige Erstau- 
nen überwunden hatte, „nur bor- 
gen kannst du es mir, solange ich 
hier bin; wenn ich erst im Bett 
sitzen und nachher aufstehen darf, 
möchte ich gern damit spielen.” 

„Das wird sich dann schon fin- 
den”, meinte Frau Schrader, „Jür- 
gen schenkt es dir gern.” 

„Ich habe dir noch ein Lesezei- 
chen geflochten”, sagte Hanna 
schüchtern und legte ihm die klei- 
ne Gabe auf das Bett. 

„Und ich habe dir ein Feder- 
kästchen geschnitzt.” Hans holte 
aus seiner Tasche ein niedliches 
braunes Kästchen hervor. 

„Und ich habe nun nichts für 
euch”, ‚sagte Erich, als er den 
dreien dankbar die Hand entge- 
genstreckte. „Aber dafür schenke 
ich euch später etwas zu eurem 
Geburtstage.” 

Frau Schrader hatte inzwischen 
noch einen großen Pappteller mit 
Gebäck gefüllt und ihn Erich ge- 
reicht. 

„Schwester Erika”, rief er der 
vorbeieilenden Pflegerin zu, „jetzt 
kann ich Ihnen auch was schen- 
ken.” Sie trat wieder an Erichs 
Bett heran und freute sich mit 
ihm über die vielen Gaben. 

„Das teilen wir beide”, sagte 
Erich: und deutete auf den Tel- 
Er 

„Machen wir”, ging die Schwe- 
ster scheinbar auf seine gute Ab- 
sicht ein, „und weil ich schon so 
großen Appetit auf die guten Sa- 
chen habe, schicken wir jetzt die 
lieben Besucher heim und machen 
uns gleich darüber her.” 


x 


Neujahr! 


Im Namen Goties fung ich an, 

mir helfe Gott, der helfen kann. 

Was dunkel ist, mach er mir klar, 

so geh ich froh und reich durchs 
Jahr. 


AL — — — —— 


x 


„Es ist jetzt genug”, flüsterte 
sie Frau Schrader zu, „nun braucht 
er wieder Ruhe.” 

„Wenn Sie mir versprechen, 
nicht mehr mit dem Kinde zu re- 
den, können Sie noch ein Stünd- 
chen bleiben”, wandte sie sich 
dann Erichs Vater zu. 

Dieser begleitete Frau Schrader 
und die Kinder hinaus und dank- 
te ihnen immer wieder für die 
große Freude, die sie Erich be- 
reitet hatten. Dann setzte er sich 
an das Bett und hielt still Erichs 
Hand in der seinen. Tiefe Freude 
erfüllte sein Herz, als er die glück- 
lichen Augen des Kindes sah, 
die unausgesetzt das Gasthaus 
betrachteten. 

Endlich kam der Tag, an dem 
Erich das Krankenhaus verlassen 
konnte; wohl war er noch blaß 
und schmal aber „etwas gute 
Pflege”, wie der Arzt sagte, „wird 
ihn bald wieder auf die Beine 
bringen.” Herr Bartel hoite ihn 
mit einem Auto, das Frau Schra- 
der zur Verfügung gestellt hatte, 
ab. Außerdem hatte sie ein: Pa- 
ket mitgeschickt, das die Auf- 
schrift trug: „Für Erichs Pflege”; 
es waren allerhand gute Sachen: 
darin. Auch das Gasthaus und die 
Pyramide wurden in dem Auto 
untergebracht, und stolz und glück- 
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lich fuhr Erich mit seinem Vater 
heim. ' 

Am zweiten Sonntag nach der 
Heimkehr, als Erich schon wieder 
so weit hergestellt war, daß er am 
nächsten Tage zur Schule gehen 
konnte, verpackte Herr Bartel 
das Gasthaus nun noch einmal, 
und beide, Vater und Sohn, tru- 
gen es wieder hinüber in Schra- 
ders Haus. 

Freudig wurde Erich von den 
Hauswartskindern, die ihm auf 
ihr Klingeln die Tür geöffnet hat- 
ten, begrüßt, aber verwundert 
schauten sie auf die ihnen be- 
kannte Kiste. 

„Bringst du wirklich das Gast- 
haus zurück?” fragte Hans un- 
gläubig.. 

Erich nickte. „Es war doch 
Jürgens Weihnachtsgeschenk, er 
hatte ja noch nicht einmal damit 
gespielt.” 

Auch Frau Schrader machte 
ein bestürztes Gesicht, als Jür- 
gen ihr meldete: „Der Erich ist 
da und bringt das Gasthaus zu- 
rück.” 

„Das betrübt mich eigentlich,. 
Kind, nun kommt der Jürgen um 
die Freude des Schenkens.” - 

Erst als Erich erzählte, daß es 
auch Hans und Hannas größter 
Wunsch gewesen sei, das Gast- 
haus zu Weihnachten zu bekom- 
men, und daß sie nun auch dar- 
auf verzichten mußten, hellte sich 
ihr Gesicht wieder auf, denn ihr 
war blitzschnell ein guter Gedan- 
ke gekommen. j 

'„So”, sagte sie, „jetzt wird es 
noch anders gemacht, nun gehört 
euch das Gasthaus allen! Es wird 
hier bei uns in der Wohnung auf- 
gestellt, und wir verabreden in je- 
der Woche einen gemeinsamen 
Spielnachmittag. Das wird auch 
meinem großen Jungen noch Spaß 
machen, denn man kann ja nicht 
Gastwirt, Koch, Kellner und Gast 
zugleich sein. Da könnt ihr die 
Rollen üntereinander verteilen, 
und sicher wird es ein fröhliches 
Spiel werden.” . 

Frau Schrader bereute ihren 
Vorschlag nicht, denn an jedem 
Donnerstag war heller Jubel in 
ihrer Wohnung, und manches Mal 
gesellte sie sich selbst unter die 
Gäste des Wirtshauses. 

Daß Erich von diesen Spiel- 
nachmittagen nie ohne ein Päck- 
chen mit nahrhaften Lebensmit- 
teln nach Hause kam, freute Herrn 


Bartel besonders, und er dankte 


Frau Schrader von Herzen, daß 
sie seinen Jungen mit mütterli- 
cher Liebe. betreute, und noch 
mehr dem lieben Gott, daß er 
seine Arbeit „Das Gasthaus zum 
goldenen Ritter” so reich geseg- 
net hatte, 
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Arnold, B. €. 


Gruß an alle Leſer mit Hebr. 
13, 8: „Jeſus Chriſtus geſtern 
und heute und derſelbe auch in 
Ewigkeit.“ 

Das Jahr 1955 iſt abgeſchloſ⸗ 
ſen und wir haben die Schwelle 
des neuen Sahres überſchritten. 
Manches, da wir am Anfang 
1955 erhofften, ift anders gekom⸗ 
men. 

Dei uns in B. C. it der Win- 
terfroft zu früh gekommen und, 
wie es außfieht, find die Eröbeer- 
pflanzen To verfroren, daß kaum 
auf eine mittelmäßige Ernte zu 
redmen it. Auch einige Sorten 
Himbeeren find ſtark beſchädigt 
worden. Wir Menihen find nun 
jo, daß wir uns im Blid auf die 
Bufunft leicht dem Sorgengeiit 
bingeben. Wenn wir dag Wort 
Gottes zur Hand nehmen, finden 
wir, daß wir affe unfere Sorgen 
auf Gott merfen follen, denn er 
forgt für und. (1. Petri 5, 7. 
Gott ift wunderbar, wie ung das 
eben angeführte Wort zeigt, wir 
toollen ihm auch die Leitung für 
1956 überlaſſen. 

Seit meinem lebten Bericht wa⸗ 
ren hier. ſchon "einige Hochzeiten, 
und zwar die Sochzeit der Toch— 
ter der Geſchw. Johann Balzer, 
Betty, mit einem Singling Ge— 
org Neumann bon Greenbale, B.E. 
Die Trauung vollgog Pred. Heinr. 
Dyck aus Greendale. Dann bie 
Hochzeit non Either Wiens, Toch- 
ter von Geſchw. Peter W. Wiens, 
ihr Bräutigam vor Alex Fadejef. 
Die Trauung vollzog Pred. ST. 
Töws von Wrnold. Beide Hochzei— 
ten ſchloſſen mit einem allgem. 
Feſtmahl im Kellerraum der Kirche. 

Auch durften Geſchwiſter David 
Wiebe ihre Silberhochzeit im Bei- 
fein aller ihrer Rinder, vieler Ber- 
wandten und der Gemeinde am 
Ort ſegensvoll feiern. Mit: An- 
ſprachen dienten Br. Gooßen, 
Yarrow, und Br. Iſ. Töws, Ar- 
nold. Auch bewirteten Geſchw. 
Wiebe alle Verſammelten mit ei— 
nem Feſtmahl im Kellerraum der 
Kirche. 

Am Friedensſonntag diente der 
Gemeinde zu Arnold, Hochſchul— 
lehrer und Prediger C. D. Töws 
von Süd-Abbotsford mit einer 
entſprechenden Botfihaft. 

Aber nicht nur Erfreuliches 
brachte uns dieſe vergangene Zeit, 
ſondern auch Schmerzhaftes. 

Am 23. Nov. ſchied aus dieſem 
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© auf fchmarzen und farbigen Tafeln, 


Das Werk hat über fünf Jahr⸗ 
zehnte feinen guten Namen be= 
halten. 


A find berückſichtigt worden. 


die „Hausärztin“ zu Rate zu zie⸗ 


Leben, zum großen Schmerz der 
hinterbliebenen Witwe und Kin— 
der ganz unerwartet, der im Fe— 
bruar 1955 aus Paraguay ein- 
gewanderte alte Onkel Eduard 
Matis auf der Gebrüder Wiens’ 
Farın, Yarroiv, wo feine Söhne 
in Arbeit find, und wo die Eltern 
in letter Zeit bei ihren Kindern 
mohnten. — Eduard Matis wurde 
am 23. OfTtober 1881 in Gruchalyh, 
nicht weit von der Feſtung Modlin 
(Nowogeorgiewsk), Gebiet War- 
ſchau, Polen, geboren. Er war 
Mitglied der Mennonitengemein- 
de Dt. Razıın, Polen. In die er- 
ſte Che trat er mit Bertha Bar- 
tel im Februar 1906. Nach 19- 
jähriger Ehe ſtarb feine Gattin 
am 25. Of. 1995. Sm. Sahre 
1926 verheiratete er ſich mit Ly— 
dia Nidel. In zweiter Ehe ha- 
den fie 29 Sahre zuſammen ge- 
lebt. Alt geworden it er 74 Jah⸗ 
re und 1 Monat. — Sn eriter Ehe 
murden 6 Kinder geboren, 4 Söhh- 
re und 2 Töchter. Ein Sohn und 
eine Tochter find im Rindesalter 
geitorben. Der ültefte Sohn aus 
eriter Che, Adolf, iſt infolge des 
Tetten Weltkrieges 1945 geitorben. 
Der 4, Sohn Heinrich iſt immer 
noch als vermißt zu beklagen. 
Cr Hinterläßt aus eriter Che den 
zweitälteiten Sohn Auguſt Ma- 
413 und deſſen Gattin Maneta, 
geb. Pauls, als Schwiegertochter, 
einen Enkelſohn Mfred Eduard 
und eine verheiratete Tochter Ag⸗ 
neta, verehelichte Bartel, deren 
Mann Arnold auch noch alg ber- 
mißt beflagt toird. — In zweiter 
Ehe wurden ihnen 6 Rinder ge- 
boren, 4 Söhne und 2 Töchter. 
Ein Sohn und eine Torhter ftar- 
ben noch in Polen. Es überleben 
ihn aus zweiter Che ferne tiefbe- 
teübte Gattin, die Söhne Dapid, 
Ulrich und deilen Frau Marga- 
reie geb. Winter und der Groß— 
fohn Hermann; Tochter Anni und 
Sohn Benno. — Im Sommer 
1948 wanderten fie mit einer grö- 
Beren Gruppe von Deutſchland, 
Gronau. nad Paraguay aus, wo 
fte im Dorfe Waldrode, Kol. Neu— 
land, wohnten. — Die Beerdigung 
fand am 26. Nov. vom Beltat- 
tungsheim aus in Abbotsford 
ftatt, Daſelbſt dienten mit kurzen 
Anſprachen, Pred. der ehemaligen 
Mennonitengemeinde Dt. Kazun, 
Br. Leo Ewert und Unterzeichne- 
ter. Huf dem Friedhof wurde von 
dem Reiter der Gemeinde von Ar- 


nold, Pred. Iſ. Görzen, noch ein 


Mort gelefen und gebetet. — Gott 


Die Frau als 
Bausärztin 


Frau in gefunden und kranken Tas 
gen mit zaflfreichen Illuſtrationen 
nebit Gelamtregiftter mit einem 
mebizinifchen Lexikon. 


Heute iſt es völlig neu 
bearbeitet und die neueſten Er— 
rungenjchaften ärztlicher Forſchung 


Nicht nur in Stunden der Not ift 





Ken, fondern durch forttwährendes 
Leſen im Zuſammenhang ſtiftet Sie 
Segen in der Familie und fördert 
eine geſunde natürliche Lebens— 
weiſe. 
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tolle die tiefbetriibte Witwe und 
Kinder tröften. 

Da diefer Bericht erft im neuen 
Jahre 1956 vor die Lejerihaft 
Zommen wird, grüße id) alle Leſer 
mit Pſalm 91. 

Da der Verſchiedene viele Be— 
kannte hatte, die vielleicht nur 
den „Boten“ leſen, bitte id), freund- 
lichſt zu fopieren. 

Guſtav Ratzlaff, Korr. 


Arnaud, Man. 


Im Dezember 1955. 

Trotz Schneejtürmen und gro- 
gem Froſt haben beide Gemeinden 
in Arnaud dürfen Ihre Bibelbe- 
fprehungen abhalten. In der 
Mennonitengemeinde diente Welt. 
G. Neufeld, Whitewater, und in der 
Menn.-Br.-Oemeinde Lehrer 9. 
Regehr, Winnipeg. Letzterer nahm 
den „Plan Gottes durch die Zeit— 
alter“ an Hand feiner großen Rar- 
ten bon 6’X .20° in 5 Berfamm:- 
fungen durd. 

Nach Ablauf der Verſammlun— 
sen fette der Schneeiturm bald 
ein und wir Hatten 5 Tage faſt 
fortwährend Sturm. Wohl iwer- 
den die Hochwege aufgemadit, aber. 
auf den Farmhöfen wird eg im- 
mer enger von all den Schneeive- 
hen. 

Heute morgens paſſierte beim 
„St. Elizabeth Corner” ein Un- 
glück. Victor Enns, St. Elizabeth, 
und S. Kisjuk, Arnaud, ftießen 
mit Auto und Truck zuſammen. 
Die beiden Fahrer kamen mit klei— 
neren Verletzungen davon, aber 
ihre Wagen erlitten erheblichen 
Schaden. Polizei und Arzt waren 
bald zur Stelle und nahmen die 
Sache in ihre Hände. 

Schw. Gerhard Frieſen erſchien 
wieder in der Verſammlung, nach⸗ 
dem ſie 9 Tage im. Concordia- 
Hoſpital zubringen mußte. Br. 
W. Schulz, St. Elizabeth, iſt auch 
etwa 3 Wochen im Hoſpital ge— 
weſen. Er wurde am Bruch ope- 
riert. 

Die engliſche Sonntagsihul 
klaſſe feierte in der M.-Br.- Gem. 
ihren Weihnachtsabend. Die Leh- 
rer Aron Iſaae und Anni Pauls 
leiteten dag Programm. Die El— 
tern ber Finder und ihre Nachbarn 
nahmen teil an dem Mbend. 
Sie zeigten reges Intereſſe an der 
Arbeit mit ihren Rindern. Diele 
Klaſſe Hat fett ihrem Anfang eis 
nen guten Fortſchritt zu verzeich— 
nen. Wir haben und mit der 
Lehrern gefreut, daB der Herr 
ihre Arbeit fo reichlich geſegnet 
hat. 

Der werten Leſerfamilie ein 
gejegnetes neues Jahr wünfchend, 
grüßt 

8.3. Töws. 


Streiflichter unterm 
„Kreuz des Südens”. 
Kurzer Rückblick auf 1955. 


Nur drei Streiflihter wollen 
wir im Rüdblid auf das Jahr 
1955 noch einmal aufleuchten laſ⸗ 
ſen. Sie Haben uns unter 
vielen anderen wieder ganz 
Hefonder3 davon überzeugen mol- 
Ien, das auch diefeg verfloſſene 
Schr ein Snadenjahr von dem 
großen Seren der Zeiten war, bon 
den der Pſalmſänger jagt: „Mei- 
ne Zeit fteht in deinen Händen!” 
(Bi. 31, 16). Das erſte iſt ein 
Erlebnis in unſern Gemeinden 


Mennenitiiche Bundfchan 


bier bei Curitiba, das beſonders 
friſch im Gedächtnis aller ift und 
fid) tief eingeprägt hat: 


1. Erwedung. 


„Mächtige Ströme des Segens, 
Laſſ' fie durchfluten die Welt! 
Sende die Zeit der Erquidung! 
Zabe das dürſtende Feld! ..“ 


So hatten wir nicht ſelten auch 
im Laufe dieſes Jahres voller 
Sehnſucht in unſeren Reihen ge— 
ſungen. Wir durchlebten dürre 
Zeiten, das wollen wir voller Be- 
ſchämung offen eingeſtehen. — 
Bon jenem. undorftellbaren Zu- 
ftand der erjten Gemeinde, wo der 
Serr täglich Hinzutun Tonnte, 
wagten wir nur noh ſchüchtern 
zu träumen. — Nur mit Verle— 
genheit Tafen wir ſolche Stellen 
der Heiligen Schrift, wie 3. B. 
Apg. 2, 47. Wir ließen in dieſem 
Jahre grade auf den Bibelſtunden 
fortlaufend die Apoſtelgeſchichte 
zu ung reden. Sn den Gebets— 
Hunden der Bibelſchule aber und 
auch in denen der Gemeinde Tie- 
Ben wir nicht ab, fo zur fingen und 
von Herzen um eine Erweckung, 
Reinigung und Neubelebung zu 
flehen. Y h 

Da löſte der Serr, der auch 
heute noch immer zu jeinen koſt⸗ 
baren Verheißungen fteht, auch 
diefe ein: „Wer da bittet, der 
wimmt.,,.“ 

Einige Wochen arbeitete Bru- 
der W, Neufeld aus Kanada mit 
ganzer Hingabe und einem Her- 
zen voll warmer Liebe zu den 
Berlorenen im Auguſt bier in 
unjerer Mitte. Der- Serr befannte 
fh in überwältigender Weile zu 
den ſchlichten aber überzeugenden 
und geivinnenden Zeugnid, Es 
ging unter der Wirkſamkeit des 
Heiligen Geiſtes eine Bewegung 
durch unfere Reihen und Säufer. 
Biele unferer lieben Sugendlichen 
und auch ſolche in borgefhritte- 
nem Mer öffneten ihr Sera dem 
Herrn und Erlöfer und fanden 
Srieden durch das Blut des Lam— 
mes. Das war nad) langer Dürre 
ein erfrifhender Regen. — Ge— 
priefen jei der Herr und feine 
rettende Gnade! 

Im Oktober Tonnten viele von 
denen, die die Entſcheidung für 
Chriſtus getroffen hatten, in der 
Taufe auch öffentlich das Be— 
kenntnis ablegen, daß der alte 
Menſch begraben und der neue 
auferweckt worden ſei zu einem 
Leben „in Chriſtus“. 

Jetzt ſtehen die Gemeinden vor 
der großen und verantwortungs- 
vollen Aufgabe, dieſe jungen 
Pflanzen zu pflegen. Dabon if 
oft das ganze weitere Wachstum 
abhängig! 


2. Das Bibelſchulleben tft ein 
weiteres Gebiet, auf das auch im 
zurüdgelegten Sahr ein Streif- 
licht ‚ran. 

Iſt es nicht erhebend, wenn 
allabendlich viermal in der Woche 
im Raufe von 6 Monaten durch— 
ſchnittlich 60 Menſchen, junge und 
auch graue Säupter, mit Snter- 
eſſe die Bibel handhaben und dar- 
innen graben. Das ſpricht von 
Verlangen nad mehr Licht und 
von Sunger nad) dem fräftigen 
Brot de3 Lebens. Das kann nicht 
ohne Auswirkung für dns Glau— 
benäfeben und auch für das Beug- 
nis bleiben. 

Br. ©. C. Peters ftellte für 
21% Monate feine Zeit und Kraft 
der Schule zur Verfügung. Die 
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eben Geſchwiſter im Norden er- 
mögliäten ihm diefen Einſatz. 
Shnen und auch Br. Peters jei 
an diejer Stelle noch unfer berz- 
Iiher Danf ausgeſprochen! Es 
grüßt die Bibelſchule „Beröa“ bei 
Euritibe. 


3. Nachklang zum 25. Nov, 1929, 


Der Gedenktag ließ greife 
Streiflichter auf jenen langen und 
oft dunkeln Weg vom Hohen Nor» 
den Rußlands und Sibirien bis 
Hierher auf die ſüdliche Halbku— 
gel, bi8 unter „das Kreuz des 
Südens“ fallen. Dankend und 
anbetend jtanden iwir vor dem um- 
faßbaren, oft rätfeloollen „Wie“ 
diefes Weges an der allmächtigen 
Sand unferes großen Gottes. Ge- 
bennt von diefem gewaltigen 
„Wie“ unlerer Nettung, Tiegt es 
nahe, dab dariiber die Urſache und 
ihr Zweck überſehen werden kann. 

Warum führte der Herr uns 
aus unſerer alten Heimat hinaus 
und warf uns weit weg über 
„Berg und Tal und Feld und 
Wald und Meere“ hierher in eine 
ganz fremde Welt? Wenn wir 
unſere Geſchichte mit unbeſtechli— 
chen Augen anſehen, ſo werden 
wir zu der Antwort gedrängt: 
Weil wir unjere allererite und 
vordringlichſten Mufgabe nicht ge: 
löſt hatten, ein Miſſionsvolk zu 
fein. Mennonit fein, heißt eben 
vor allen Dingen Miffionar jeit. 
Sold einer war wenigſtens Men⸗ 
no Simon?. 

Wie führte ung der Herr mit 
ſtarker Hand diefen Weg auf der 
legten Etappe unjerer Geſchichte? 

Die Antwort wurde treffend 
in einem Chorliede, das ‘wir bei 
der Feier hörten, gegeben: „Auf 
Adlers Flügeln getragen übers 
braufende Meer der Zeit...!” 
Der ganze Weg beſtand aus lau— 
ter Wundern Gottes. 

Wozu aber hat uns der Herr 
gerettet? Stehen wir nidt tat— 
ſächlich hier in Südamerika und 
auch dort im Norden wieder vor 
genau derſelben Aufgabe, in die- _ 
ſem wmüberfehbaren Miſſionsfel— 
de jetzt endlich ein wirkliches Miſ—⸗ 
ſionsvolk, wahre Miffionsgemein- 
den zu fern? Gott fei Dank! Wir 
glauben die erfreuliche Seftitel- 
fung maden zu dürfen, daß wir 
bereit3 viel aus unferer Gefchichte 
gelernt haben. Immer mehr regt 
fd in unſeren Reihen das Ber- 
antwortungsbewußtſein und das 
Verlangen, auch bier unter dem 
„Kreuz des Südens” die Botſchaft 
von dem auf Solgatha für alle 
Menſchen aud Hier für, unfere 
Zandesfinder und die noch mil- 
den Indianerſtämme gejtorbenen 
Crlöfer, immer weiter borzutra=- 
gen! — Möge daher das andre: 
ende neue Kahr ein Miffionsfahr 
fein. Das walte der Serr! 

Hans Legiehn, 
€. Boftal 328, 
Curitiba, Brazil, 





Der Herr Rat und feine Töchter. 
Clara SHeitefuß. — Liebe und 
Haß, tragiihe Schuld, Unglück 
und Glück verfledhten ſich in 
diefen Buch zu einer anzie- 
henden Handlung. Die beſten 
Perſönlichkeiten in diefer Er- 
zählung wurzeln in einer attf- 
rechten chriſtlichen Grundhal⸗ 
tung. 390 Seiten. Halbleinen 
mit Schutzumſchlag 1.60 
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Frauendienſt 


Neujahrsbitte. 


Eine Neujahrsbitte möcht' Gott ich ſagen: 
Laß mich, Herr, in den kommenden Tagen 


Zeit haben — für dich, 
Zeit haben — für mich, 


Zeit haben für die andern, 

die mit mir werden des Weges wandern! 
Für dich? — Nein, anders will ich es Tagen: 
Laß meinen Becher zur Quelle mich; tragen, 


zur em’gen, zu Dir! 
Herr, ſchenke du mir 


einen Atemzug deiner heiligen Zeit! 
Segne mein Leben mit — Ewigkeit! 
Merd’ ih To Stille durch Dich, 
babe ih Zeit auch für mid, 


zum Einfehrhalten, 
zum SHändefalten, 


zum Sammeln, Sinnen und ftillen Verſenken. 
Dann, dann erſt kann ich auch jchenfen, 
habe Köſtliches auch für die andern bereit, 


o Herr, ſo bitt' ich um Zeit. 


(8. 3.8) 





Frauen dienen Chriſtus 
Bon Anna Lawton. 


(Sortjegung) 
Maria von Magdala. 
Er macht die Hartgebundenen frei- 


Wer von den Hexenbrozeſſen 
im Mittelalter gelejen hat, oder 
auch aus neuerer Zeit Son dei 
erichütternden Beſchreibungen der 
Borgänge bei Fällen von Bejel- 
jenheit etwas weiß, der Hat eine 
Ahnung davon, was in dem Tar- 
sen Wort des bibliſchen Berichtes 
enthalten iſt: „Maria Magdale— 
na, bon welder Jeſus fieben Teu- 
fel audgetrieben hatte.” 

Ein Frauenleben wolf unbe- 
ſchreiblichen Elends. Nicht mehr 
ihrer ſelbſt mächtig, war fie allem: 
und allen preißgegehen. Die 

Schauluft der Jugend und bes 
gemeinen Volkes Eonnte fih an 
ihr meiden, ehrbare Leute — die 
Frommen wollten nichts mit ihr 
zu tun Haben. Sogar die Mit- 
leidigen unter dem Bolf konnten 
nichts mehr mit ihr anfangen, 
und fich Telbit war fie in ſolchen 
Augenbliden zum Ekel und zur 
Dual. Da brach die Hilfe herein. 

Der unideindare Rabbi von 
Nazareth, der Wanderprediger, 
Sefus genannt, war in ihre Ge- 
gend gefommen. Und wie fie ihm 
die Blinden und Tauben, die Lah— 
men und Ausſätzigen brachten, 
und er fie alfe heilte, follten auch 
die Bejeffenen, die Mermiten unter 
den Armen, deren Leib gefeſſelt 
und deren Seele gepeinigt war 


und die ausgeſtoßen ſchienen von 


jeder Gottesgemeinſchaft, zu dem 
großen Wundertäter gebracht wer- 
den. 


Und wirklich, die Teufel ge— 


horchten Ihm. Oft mit wütendem 
Geſchrei, unter Proteſt und hef— 
tiger Gegenwehr, aber ſie müſſen 
ihm gehorchen, denn ſie erkennen 
in ihm den mächtigen Davids— 
Sohn, der von Gott geſandt iſt, 
in das Reich des Teufels und ſei— 
ner Dämonen einzubrechen und 
ihnen ihre Opfer zu entreißen. 
Die Teufel erkennen ihn als 
Herrn an zu einer Zeit, da noch 
kaum einer unter den Menſchen 
in ihm den Herrn, den Heiligen 


Gottes, erfennt und ihn anbetet. 

Aus der furdhtbaren Zwing— 
berrichaft des Satans befreit Je— 
ſus die arme geknechtete Frau. 
ft e8 da zu berivundern, dab 


‚wir fie, geheilt an Leib und Seele, 


mit Elarer Vernunft ımd einem 
itarfen, Tiebenden Herzen wieder⸗ 
finden unter den Frauen, die Se- 
jus nadfolgen und ihm dienen 
mit dem, was fie an äußeren Gut 
befien? Ber Meiſter ſoll ſich 
nicht kümmern müſſen um den 
Unterhalt für ſich und die zwölf 
Jünger, die doch alle ihren Be— 
ruf aufgegeben hatten und nichts 
mehr verdienten. Mit großer 
Selbitberleugnung und Hingabe 
haben ſich dieſe Frauen aufge macht 
und ihren guten Ruf amd Alle Be- 
quemlichkeit auf die Seite geſtellt. 
Unter ihnen war vielleiht manch 
eine,.die dasſelbe Los mit Maria 
Magdalena geteilt hatte und nun 
dankbar und glücklich, gelöft von 
allem Drud der Shwermut und 
befreit von der Tyrannei des Teu- 
fel3, ihrem Netter Dank erweiſen 
wollte. Geringe und Bornehme, 
613 Hin zu der Frau eines Hohen 
Eönigliden Beamten, durdigogen 
fie da3 Land mit den Ählichten 
Fiſchersleuten und ihrem Meiiter. 


(Fortſetz. folgt) 


Brief aus Afrika. 


Matende via Kikwit, 
Congo Belge, Africa, 
Dezember 1955. 


Schon ſeit einem Monat bin 
ich wieder im Belg. Kongo, und 
das Jahr in Belgien iſt Vergan— 
genheit geworden. Ich beſtieg das 
Flugzeug in Belgien am 26. OF: 
tober. Das Wetter war Talt, nah 
und windia, und die Wolfen wa— 
ren niedrig und dicht, fo wie ge- 
wöhnlich. Tilly Wal, Nettie Berg 
und Sara Peters, die alle nodı 
in Belgien ftudieren, begleiteten 
mid zum Flughafen und mußten 
dort noch frieren. Um 4,30 Uhr 
nachmittags fingen die vier Mo; 
tore an zu dröhnen und bald Yob 
fih dann der ſchwere Vogel mit 
all den Paſſagieren auch und in 
5 Minuten waren wir über dem 
„Irdiſchen“ und hatten den Hell. 





ften, Tlarjten Sonnenihein. Da 
unſer Flugzeug ſich hoch genug 
über den Wolken hielt, war der 
Flug auch ſehr glatt, und wir 
konnten den Hühnerbraten zum 
Abendbrot richtig genießen. Um 
7 Uhr landeten wir in Madrid, 
Spanien, unter einem ſchönen, 
Haren Sternenhimmel. Dann flo- 
gen wir weiter und um 9 Uhr 
landeten wir in Liſſabon, Portu— 
gal. Hier machte ich eine kleine 
Pauſe von 4 Sagen. Auf dem 
Flughafen waren etlihe Milfio- 
nare, um mich abzuholen. Dr. 
und Mrs. Scott von England 
vertreten dort die proteſtantiſchen 
Milfionare bei der Regierung, 
and fie baten mich, diefe Tage 
bei ihnen zu bleiben. Das machte 
meinen Nufenthalt dort jehr 
ſchön und intereffant. Ich ich 
tet viel von Zand und Leuten. 
Es war gerade die Oliven-, Wein- 
trauben- und Drangenernte, Es 
herrſcht dort ein großer Unter- 
ſchied zwiſchen den Klaffen. Die 
meijten ſind Sehr arm und auf 
den Lande bat man gewöhnlich 
nur einen Eſel 'per Familie, und 
der muß dann alle Laſten tragen. 
Es iſt dort fehr wenig Induſtrie 
außer Fiſchfang und Korfgewin- 
nung. Die Frauen der ärmeren 
Kaffe gehen barfuß auf der Stra— 
Be und tragen ihre Laſten auf dem 
Kopfe, jo wie unjere Leute hier 
im Kongo. Die Stadt Liſſabon iſt 
ehr ſchön und hat einen wunder— 
fchönen Safen. 


%* 





Veujabr. 


Das Jahr ging ſtill zu Ende, 
Run ſei auch Still mein Serz; 
Sn Gottes treue Hände 

Leg’ ich num Freud’ und Schmerz, 
Und was das Jahr umſchloſſen. 
Was Gott, der Herr, nur weiß, 
Die Tränen, die gefloſſen, 

Die Wunden brennend heiß. 


O, daß iſt ſich'res Gehen 
Durch dieſe Erdenzeit: 

Nur immer vorwärts ſehen 
Mit ſel'ger Freudigkeit. 
Bird uns durch Grabeshügel 
Der klare Blick verbaut, 
Herr, gib der Seele Flügel, 
Daß ſie hinüberſchaut. 


Hilf uns durch dieſe Zeiten 
Und mache feſt das Herz, 
Geh ſelber uns zur Seiten 
Und führ uns heimawärts. 
Und iſt es uns hinieden 
So öde, ſo allein, 

O laß in deinem Frieden 
Uns hier ſchon ſelig fein. 


(Eleon. Fürſtin Reuß) 





x 


Ich hatte auch das Vorrecht, die 
Miſſionare zu treffen, die dort die 
Sprache ſtudieren, um dann nach 
der portugieſiſchen Kolonie An— 
gola, Afrika, zu gehen. Man ſieht 
auch, mit welch endloſen Schwie— 
rigkeiten ſie zu kämpfen haben, 
um Viſa zu erhalten, ufm. Es 
ſtimmt ung dann dankbar für die 
Regierung, unter der wir arbei- 
ten dürfen. 


Sonntag abend, 10 Uhr, am 
30. Oft, beſtieg ich wieder das 
Klugzeug mit noch 59 Berfonen, 
und dann ging’s dem Kongo au. 
Wir landeten nur einmal, 6 Uhr 
‚morgens, in Sano, Nigeria. Dort 
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fahen wir ſchon viele ſchwarzen 
Geſichter. Die verſuchten, ihre Le- 
dermwaren an Reifende zu berfau- 
fen. Ber nächſte Landungsplatz 
war dann ſchon mein Neifeziel, 
Zeopoldville, die Sauptitadt des 
Belg. Kongo. Wir famen in ber 
heißeſten Zeit de3 Tages any um 


-1 Uhr miltagd. Noch ehe das 


Flugzeug landete, fingen die Bal- 
fagiere an, fih den Schweiß zu 
wiſchen. Als dann die Tür ge- 


öffnet wurde, war es als ob wir, 


in einen „Furnace“ hinunterſtie⸗ 
gen. Sogar die Einheimifchen 
meinten, daß die Hite an dem 
Tage beſonders ſchlimm mar. 
Rum, wir merken an allem, dab 
wir wieder im Kongo find. Es 
dauerte auch nicht Tange, big ei- 
nem ein altbefannter, atemrau— 
bender Geruch anwehte — e3 war 
einer bon diejen lieben Schmar- 
zen, ber borbeiging. Im Galt- 
Haus angefommen, fieht man 
die ſchmutzigen, großen Küchen- 
ſchaben über alles kriechen und 
einen Steg von Ameiſen bis in 
den Koffer hinein, Was enthält 
er bloß, das für die Ameiſen je 
anziehend iſt? O, ja, ein Kleines 
Stück „candy“. Abends kommen 
wieder all die Kleinen und großen 
Eidehfen zum Vorſchein auf der 
Veranda und am Drahtfenſter, 
die nah Müden ſuchen, und un- 
beachtet ftieg der Fuß auf Kröten, 
die auch auf der Mückenjagd find. 
Nach der heiten Nacht wacht mar 
morgen mit dem belannten, 
Ihlaffen und „ausgewaſchenen“ 
Gefühl auf und Hört einen 
Schwarm kreiſchender Papageie 
vorüberfliegen. Die ſcheinen die 
Nacht erfriſchend genug gefunden 
zu haben. Am nächſten Tag woll⸗ 
te ich dann noch in der Haupt- 
ftadt, viele Geſchäfte verrichten 
und hatte vergeffen, daß hier nicht 
gleich jeder „elerk“ aufſpringt, 
wenn ein Kunde kommt, man iſt 
eben im Kongo! Wenn man dann 
die hohen Preiſe der Eßwaren 
und anderer Sachen ſieht, fragt 
man ſich, ob es wirklich ſchon ſo 
ſchlimm war, als man den Kongo 
verließ. Wenn man dann noch 
bei einem Kauf betrogen wird, 
dann fragt man ſich, was es ei— 
gentlich war, das einen zurück 
nach dem Kongo zog? Bald ſieht 
man wieder die ſtumpfſinnigen 
Geſichter auf allen Ecken, die ſo 
abſolut unwiſſend find über Wahr- 
heit, Frieden und Freude. Die 
Antwort war fofort da: Diefe wa- 
ren e8, die mic} zurückzogen. Es 
geht doch nit, 808 große Heil 
für ung zu behalten, wenn ſolche 
Menſchenmenge geiſtlich hungert 
nah irgend etwas, was ſie ſelber 
nicht nennen können. 


Der Iegte Flug bis Kilwit dau- 
erie tur zwei Stunden, und Br. 
Erneit Dyck war da, um mic ab- 
zuholen. Nach etfihen Stunden 
war 1) dann wieder zurüd auf 
Kafumba, und das Wiederſehen 
mit all den Weißen und Schwar—⸗ 
zen machte die Freude. dolfftändig. 
Die Schulkinder und Lehrer zu— 
fammen mit unferm Prediger Ti- 
mothy hatten ein Schönes Will— 
fommen-Programm und gaben 
mir köſtliche Bibelverſe für mei- 
nen neuen Wrbeitstermin, Eine 
ganz bejondre Freude war e3 für 
mid, au den „Salleluja“-Cho- 
rus au hören, bon unlerer Biber 
ihule auf Rafumba gefungen un- 
ter der Zeitung von Br. Bob Krö— 
fer. Schw. Kröker und Schw. 
Frieſen begleiteten auf zwei Stra- 
Ben-Orgeln. Es ift doch großar- 


tig, was mit diefen Leuten er- 
reiht merden kann. Betet, daß 
‚der Herr doch möchte vollen Be: 
18 von ihren Herzen nehmen 
Üönnen, und daß fie möchten aus- 
sehen in alle umliegenden Dör- 
fer, um das Wort zu verkündi⸗ 
gen. 

Sn diefem Termm bin ich auf 
der Station Matende und arbei- 
te wieder in der Schule. Schw. 
Dyck Hatte eine Zeitlang diefe Ar- 
beit neben all den andern Pflich— 
en, die fie auf der Station Bat. 

Mein Gebet ift, diefe Rinder 
für den Heren zu gewinnen. Helft 
mir beten, daß ber Herr Großes 
erreichen möchte an ihren. Herzen 
02 in ihrem Leben. 

Herzlich arüßend, eure Bertre- 
terin in Afrika, 

Mary Töws. 
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Miſſionsgeſchichten 


— Soeben eingetroffen! — 


Die ſteinige Straße. Leontine von 
Winterfeld-⸗Platen. — Wir erle— 
ben, wie ein junges wohlbehü— 
teteg Mädchen als Miſſionars⸗ 
frau ihrem Manne auf eine 
Malaiſche Inſel folgt, wie die 
Liebe zu ihrem Gatten und die 
Begeiſterung für die Verkündi— 
gung des Evangekiums ſie über 
manche Schwierigkeit hinmeg- 
heben. Dann aber wird die jun- 
ge Stau in ihremi Glauben 
ſchwer erſchüttert und ihre Lie— 
be, ja, ihr Leben ſcheint bedroht. 
Nach ſchwerem innerem Kampf 
kehrt ſie zum zweiten Male aufs 
Miſſionsfeld zurück als eine, 
die nicht nur in erſter Begei— 
ſterung brennt, ſondern die nun 
klar ſieht, was Gott von ihr 
fordert. Sie will nichts mehr 
für ſich, nur nach Gottes Weg 
gehen, und jetzt erſt findet ſie 
in Arbeit und Ehe nicht mehr 
geſuchte, nein, geſchenkte Le— 
benserfüllung im vollſten Maße. 
Ein feines und aufbauendes 
Buch! 150 Seiten, Ganzlei— 
ein N 2.705 


a | = 
Getroſt und freudig. Ein Zeug: 
nis für unjere Zeit von EN. 
Braun⸗Dipp. In feiner, Ihlid- 
ter und natürlicher Sprache er- 
zählt hier eine Milfionarsfrau 
ihren Lehensgang. Hier wird 
etwas von dem ſichtbar, der 
Menſchenkinder trotz "aller ih- 
rer Unzulänglichkeit zum Dienſt 
ruft, ſie in dieſem Dienſt 
feine Taten und Wunder ſchau— 
en läßt, dann plötzlich vor den 
Abbruch und das Ende Stellt — 
und dennoch gebietet, getroit 
und freudig zu fein. 336 Sei— 
ten, Salbleinen. Schutzum⸗ 
ſchlhaa 2.75 


— — — Neu! — — — 
Die große Wirklichkeit. Eliſabeth 
Braun⸗Dipp. Dieſes Buch iſt 
ein erſchütterndes Dokument 
des Schickſals der Frauen, die 
im Kriege von Indoneſien nach 
Japan verſchlagen wurden. Es 
iſt ein Zeugnis für die große 
Wirklichkeit Gottes. Aufrichtig 
und lebenswahr wird das Miſ— 
fionsleben geſchildert. 368 Sel- 
ten. Salbleinen 
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die aussergewoehnliche Geschichte einer Jugend 


N nn von Fried Engel RN 


(8. Sortjegung) 

Ich konnte es nicht mehr erira- 
gen, ſchüttelte mid, als ob ich 
alle jeöweren und dummen Ge— 
danken damit abwerfen könnte, 
und Tprang auf. Ich gog mein 
Pelzwerk an, griff nad) meiner 
st, rief die erjtaunt aufgefahrene 
Anfa und ſtürmte in die bon 
weißen, faltem Mondlicht über— 
riefelte Naht hinaus. Lange 


ftapfte ich im knarrenden Schnee. 


über die Dünenwege. Endlich 
hielt ich auf einer Höhe und ſah 
auf dag ziemlich ftille, weite Meer 
hinaus. Auf tauſend und aber- 
taufend Heinen Wellen ſpielte da3 
Sicht, und von dem vollen Mond 
zog fi eine Lichtſtraße auf das 
Waſſer herunter und reichte bis 
an den Sand am Zub der Düne. 
Es war wie ein Strahlenband, 
dag Erde und Meer in den Him— 
mel ziehen wollte. Und die Ster- 
ne gligerten wie Millionen Lich— 
ter am Hohen, molfenlofen Ge— 
mölbe. 

Anka Iprang unruhig um mi 
herum, dann ſetzte fie ſich auf 
die Keule, hob den Kopf fteil in 
die Höhe und heulte zum Mond 
hinauf. Waren es Rufe oder 
Zobpreifungen für den, der frem? 
und meit, von der Kreatur er- 
ahnt, über dem Sternenzelt 
wohnt, oder war e3 Sammer 
iiber die unbekannte Ferne, die 
ftörend ihre Geheimniffe auf die 
ichlafende Erde warf und Die 
Seele de3 Tieres ängſtete? Es 
fam eine zitternde Erregung über 
mein eigenes Herz, Es war wie 
ein ſtummes Gebet und ein un— 
ausgeſprochener und ungewohn- 
ter Dank für die heilige Schön- 
Heit und Klarheit der Nacht, für 
den Frieden über der Welt und 
die fiheren Straßen der Sterne. 
Ob darüber die Seelen meiner 
Voten thronten und mic; jahen 
in meiner Einſamkeit und Ditte- 
ren Verlaſſenheit meines inneren 
und äußeren Weſens? Ob fie 
trauerten über die Härte meines 
Herzens und Sie Friedloſigkeit 
und den Grimm meiner Seele, 
die ih nur mit meinem harten 
Tagewerk erdrücken Fonnte? Diele 
Lichtſtraße hielt mid) noch immer 
in Bann. Sie hatte etwas Tröft- 
Jiches, ſchuf wirklich eine Verbin- 
dung. von hier zu den fernen Hö— 
hen, jenfte ein Gefühl des Gebor⸗ 
genſeins und des Friedens in mei- 
ne Bruft. 

Plötzlich aber wandte ich mid 
mit einer harten Bewegung um, 
lachte grell auf und zerſtörte mir 
ſelbſt alle Weihe und alle guten 
Empfindungen in meiner Bruft. 
„Unfinn, Unſinn“, knurrte ich 
troßig und glaubensſchwach, „es 
it alles Täuſchung!“ Und, id 
Yeugnete wieder die Wahrheit der 
ichweigenden Ruhe des Meeres, 
der zanberifchen Schönheit des 
Himmels, der friedlichen Stille 
der Naht und hakte die geheim- 
nisvolle Ferne des Eivigen. Hatte 
ih nicht Meer und Himmel und 
Nacht und Ewiges ganz anders 
Zennengelernt? Als Feind der 
Menihen. ala vernichtende Macht 
vo brutaler Wut und finiteren 
Grauſens! 


Ich lief mit Anka auf die be— 
ichattete Seite der Inſel, ſtapfte 
durch die dunklen Täler, über⸗ 
ſchritt abſichtlich das Grab des 
Allen und wandte mid) endlich 
meiner Söhle zu. Dort warf ih 
mid; auf mein Lager und über⸗ 
leß mic; todmüde mit leerem 


Kopf und Herzen den Schlaf, wie 


ihn ein Tier ſucht. Anka ſtieß 


mich noch ein paarmal mit der 


Nafe an; fie wußte nicht, was fie 
heute von ihrem Herrn ‚und Ka- 
meraden halten Tolle. 

Am andern Tag tat ic) mein 
Merk wie ſonſt. Sch richtele es 
aber jo ein, daß ich bei Dunfei- 
werden fertig war, erwärmte mei- 
nen Bau und stellte das Licht in 
die Nühe des Feuers. Ich holte 
das Bud) heran und warf mid 
auf die Erde. Leſen war nit 
meine ftarfe Seite, und. diejes 
Krikelfrafel, dag ich in den ber- 
gilbten Blättern fand, war für 
mid; faft unlejerlih. Der Anfang 
ichten überhaupt in einer frem- 
den Sprache geichrieben zu fein. 
Da fing ih hinten an. Die legten 
paar Seiten waren mit deutlichen 
Buchſtaben geihrieben. Der Alte 
hatte wohl, wie auch aus den 
Beilen hervorging, damit gerech⸗ 
net, daß ein einfacher Fiſcher ihn 
finden würde. Der ſollte ſeine 
Mitteilungen und Anweiſungen 
auch leſen können. Trotzdem konn⸗ 
te ich erſt nach langem Bemühen 
folgenden Wortlaut entziffern: 

„Wer du auch ſein madit, 
Menſch, der du dieſes Buch zu— 
erſt in die Hände bekommſt, du 
wirſt einen Toten dabei finden. 
Sei barmherzig und übergib ſeine 
jterbliche Hülle dem. Sand diejer 
Inſel, auf der er To lange in 


‚größter Einſamkeit ‚gelebt hat, Es 


it auch fein Unwürdiger, obwohl 
die⸗Menſchen ihr und feine Um- 
gebung aus Unverſtand in wei— 
tem, Umfreis mieden und ihn für 
den, Snfeljhred hielten. Er ge- 
hörte einft zu den erſten Kabalie- 
ren deg Landes; aber ein unjelt- 
ger Streit, bei dem es aus Not- 
wehr einen Toten gab, hat ihn 
gezwungen, aus der Welt, in der 
er es bis zu den höchſten Aemtern 
hätte bringen können, fortzuge- 
hen. Alles, was er bon feinem 
Reichtum zuſammenraffen Tonnte, 
hat er in ein Boot geworfen und 
iſt auf die Inſel Langeoog geflo- 
hen. Seine herrliche und ſorgloſe 
Jugend war dahin, hier büßte er 
im der ſeligen und doch verfluch— 
ten Einſamkeit ſeine Sünden. 
Gott wird ihm ein gnädiger Rich— 
ter fein. | 
Bei der Weihnachtsflut im Vor⸗ 
jahr befand ich mich zufällig bier 
auf dieſem jest abgeriſſenen Teil 
der Inſel, wohin ih oft in die 
grökte Einfamfeit floh, wenn mid 
meine Vergangenheit quälte. In 
diefe Höhle Hatte ih mir die not- 
wendigſten Dinge herübergeichafft, 
um gelegentlih ein paar Tage 
hier bleiben zu können. Und Hier 
wollte und mußte ich das Ende 
der großen Flut abwarten. Ich 
ahnte damals nicht, dab ich mein 
mit viel Mühe. erbautes, Tiebes 
Einfiedlerhaus auf der hohen Dü- 
ne des mittleren Teiles der In- 





Mennonitiſche Rundichen 


fel nicht mehr fehen follte. Diejer 
äußerfte Oftteil wurde abgerifien. 
Die Fluten zerjtörten alles, und 
die Menihen flohen Langeoog in 
Angſt und Mutlofigkeit. Ih konn⸗ 
te nicht mehr zurück zu meinem 
Häuschen. Die Inſulaner hatten 
wohl angenommen, die Flut habe 
mich verſchlungen. Sa wurde ich 
zwar gerettet, ging aber einem 
viel ‚elenderen Leben entgegen. 
Sch hatte Mangel an allem. Nur 
mein treuer und, meine Anke, 
blieb mein Begleiter und Kame— 
tad. Den Unftrengungen und Ent- 
behrungen war mein alter, durch 
die Not geſtählter, aber doc ver- 
brauchter Körper nicht mehr ge- 
wachen. Mein Herz, das einjt jo 
itarfe, Heike, unruhige, tat nicht 
mehr mit. Set Liege ich auf mei⸗ 
nem letzten Lager. In vier Wo— 
chen iſt Weihnachten. Ich werde 
es nicht mehr erleben. Doch wie 
Gott will.“ 

Bon da an waren nur noch ein- 
zelne Sätze, offenbar in längeren 
Zeitabſchnitten mit zitternder 
Hand niedergeſchrieben. 

„Alle Lebensmittel find jett 
aufgebraucht. Sch kann mich nicht 
mehr aus der Hütte entfernen. 
Die Kälte durchſchauert meinen 
Körper. Anka, das freue Tier, 
legt fi} neben mid) und über mich 
und wärmt mid. Ich bin dem 
Hungertode preisgegeben. O Gott, 
Habe ich dieſes jämmerlihe Ende 
wirklich verdient? Habe ich; nicht 
mit dem Neben, das ich in den 
legten Sahrzehnten führen muß— 
te, ſchwer gebüßt? Mandmal 
überkommt mi die Verſuchung 
das Gewehr, das ich in böſer 
Stunde dem Verderh preisgegeben 
habe, doc miederzuholen, um 
felbſi diefem grauenvollen Geſchick 
vorzubeugen. Aber id) kann nicht, 
Und es hätte mir auch nichts ge- 
nützt. Es wird verroſtet jein. 
Und alles Pulver Habe ich ver— 
ftreut.. Ih muß durch dieſes 
dunkle Tal hindurch. 

Anka, das gute Tier, bringt mir 
Fiſche und Kaninchen. Ich hatte 
ſie dieſe Jagd gelehrt. Ich kochte, 
indem ich mich auf den Knien an 
den Herd ſchleppte. Aber auch 
das geht nicht mehr. Ich muß 
das Fleiſch roh eſſen. Ich kann 
es nicht. Der Tod iſt nahe. Ich 
fühle es und bin bereit. Meinen 
Feinden, die mich in dieſes Elend 
getrieben haben, vergebe ich. Ich 
bin dem Schwert des irdiſchen 
Richters entgangen, aber ich er— 
leide den Tod in der furihtbariten 
Geftalt. Das ſollen fie wiſſen. 
Doch, wie Gott till, ich bin troß- 
dem feiner Barmherzgkeit gewiß.” 

Dann ſtand da noch mit kräf— 
tigen, aber zitternden Buchſtaben: 

„Es it der letzte Vollmond vor 
Weihnachten. Das Leben iſt aus. 
Noch einmal fühle ich, eine merk— 
würdige Kraft in mir. Du, der 
du dieſes Buch Findeft, höre mei- 
nen lekten Willen. Wenn mein 
Haus auf der Erhebung, die bon 
den Inſulanern die „Herenhusdü— 
ne“ genannt tvorden it, noch Steht, 
gehört es dir mit allem, was es 
enthält. Es war drüben auf dem 
Dftende des bewohnten Teiles. 
Sch ſah die Leute von der Inſel 
fliehen; wahrſcheinlich iſt aber. 
auch mein Häuschen, das ich ge- 
liebt Habe tie ein ſchönes Schloß, 
bon der Flut zeritört und alles 
ift verloren. Aber findeit du es 
oder feinen Ort, fo grab zwei 
Meter tief unter der Tür. Da 
ftect mein Geld, in einer Kiſte 
wohlverpackt und unangetaitet. ch 


habe es nicht gebraucht. Es ‚gehört 
dir, brauche es recht. Gott — fei 
mir — es — geht — zu —.“ 

Weiter ftand nichts auf dem 
Papier. Der Alte mußte ſich auf 
fein Zager zurüdgelegt und feine 
Hände gefaltet Haben, er iſt wohl, 
wie aus feiner Lage und aus jei- 
nem jtillen Geſicht au ſchließen 
war, ruhig geſtorben. 

Ich rechnete nach. Es mußte 
dreieinhalb Wochen vor meiner 
Strandıng auf der Inſel gewe— 
ien fein. Durch die Kälte war die 
Leiche jo gut erhalten geblieben. 
Kun wußte ich auch, wo ich mich ber 
fand. Ich hatte ſchon auf dem Schiff 
gehört, daß die Inſel Langeoog 
unter der Sturmflut beſonders 
arg gelitten hat und in drei Teile 
geriſſen iſt, und daß alle Bewoh⸗ 
ner die Inſel verlaſſen haben. 
Das ftimmte mit den Aufzeihnun- 
gendes Toten überein. Ich be⸗ 
fand mich alſo auf dem immer 
unbewohnt geweſenen, äußerſten 
Oſtende, da der Tote den abgerif- 
jenen Teil, auf dem nur fein Haus 
ſtand, ſchon als Oſtende bezeich⸗ 
net. Auch von dem Inſelgeſpenſt 
und dem Inſelſchreck und den vie— 
Yen Sagen um ihn, von der Schen 
der Snfulaner wor diejem Unbe— 
fannten, der mit feinem großen 
ſchwarzen Hund und mit ſeinem 
Gewehr tat, was er wollte, hatte 
ich ſchon als Heiner Sunge gehört. 
Alle Menſchen mieden aus aber- 
gläubiſcher Furcht feine Nähe, 


wie auch er ihnen auswich. 


Nun wußte ich aber auch, daß 
ich zu langer Einſamkeit verdammt 
fein würde, Es war mir Zar, 
daß höchſtens einmal durch einen 
Zufall Menſchen hierher kommen 
würden. 

Jetzt löſte ſich auch das Rätſel 
des Inſelſchrecks. Und wie ein⸗ 
fach uͤnd menſchlich klärte es ſich 
auf! Ueber das Vermächtnis dach- 
te ich nicht weiter nad). Was joll- 
te mir dag Geld auf der Inſel 
nüßen, und wie jollte id e&, wenn 
die Flut nicht überhaupt alles mit- 
genommen hatte, holen, da id) 
feine Möglichkeit ſah, auf den an— 
deren Teil der Inſel Ginüberzu- 
fommen? 

Ich löſchte das Licht aug und 
legte mic) auf mein Lager. Aber 
der Schlaf; dem meine geſunde 
Natur jonjt jofort verfiel, wollte 
nicht kommen. Die Mitteilungen 
des Alten ließen mir feine Ruhe. 
Wie fürchterlich war doch das 
Schickſal, dag fih da in ein paar 
Sätzen por mir aufgefan hatte! 
War das denn mit zuviel für 
einen Menſchen? Der Tote Hatte 
den oberen Kreiſen angehört, hat- 
te in der Notwehr einen Menſchen 
getötet und war geflohen, um 
nicht die Todesitrafe zu erleiden. 
Er hatte alles verloren, was ihm 
lieb und teuer war, und mußte 
ein Leben führen, das ihn zum 
Inſelſchreck machte. Aber das Un: 
erträgliche mußte für ihn fern, 
daß alles Hoch noch da war, jeine 
Eltern, jeine Geſchwiſter, fein Be- 
fit, fein Gut, und er nicht dahin 
gehen durfte. Es war ihm ge 
nommen, ohne daß er e3 eigentlich 
verloren Hatte. Dabei mußte er 
fi) hüten, mit Menden zuſam— 
menzufommen, damit er nicht ver- 
raten würde, mußte ſchließlich 
jämmerlich umfommen tie der 
olendite Bettler, trogdem er einen, 
Reichtum unter feiner Tür ver: 
Gorgen hielt. Und doch ſprach 
dieier Mann von der Barmherzig⸗ 
keit Gottes und von Verzeihung 
für feine Keinde, Kein wilder 
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Haß auf die Menſchen hielt ihn 
hier gefangen, jondern feine ei- 
gene Schuld, wenn es überhaup! 
eine war. Berichtete er nicht, daß 
er in Notwehr gehandelt habe? 
Erbitterung gegen Gott und die 
Menihen hatten das Herz die- 
eg ſchwer geprüften Mannes nicht 
perhärten Zönnen, jondern Ver— 
fiehen und Verzeihen waren feine 
lehten Gedanken. Etwas wie 
Scham über mein eigenes Verhal- 
ten und meinen Grimm gegen 
Bott erfüllte mich bet diefen Weber- 
Yegungen. Hatte ich dagegen nicht 
doch beſonders viel Gnade erfah- 
ren, daß ich immter twieder bom 
Tode errettet worden bin, iſt nicht 
fogar diele Einſamkeit meine Ret- 
tung geworden? Und es gibt da 
feinen Unterſchied zwiſchen einfa- 
hen und vornehmen Leuten. Un- 
glück it für alle gleich ſchwer, 
und das Ende Üt für alle der Tod. 

Unruhig mwälzte id mid auf 
dem Lager hin und her. Zum er- 
itenmel fürchtete ich mich dor 
Gott, dem gegenüber id) mid) tote 
ein Feind: ‚gebärdet hatte. Zum 
erjtenmal wollte mir eine Ahnung 
davon aufgehen, daß fein Tun 
und Walten mit anderen Maßen 
zu meſſen jein müſſe, wie wir 
Menſchen fie gewohnt ſeien. End- 
lich ſchlief ich ein. Aber mitten in 
der Nacht erwachte ich won mei— 
nem eigenen Schreien. Anka bell— 
te erſchreckt auf. Ich ſtarrte in 
das Dunkel, dann machte ich Licht. 
Verſtört ſtand ich in der Höhle. 
Ich hatte im Traum den Alten 
geſehen. In voller Höhe ſeiner 
großen Geſtalt hatte er vor mit 
geitanden. wie ein mahnender Pro- 
phet und hatte mir ein Herz ge 
zeigt. Das war Dunkel und hart; 
da3 war mein eigenes. Sch alt- 
terte am ganzen Körber. Man 
kann doch nicht willen, was es 
alles zwiſchen Simmel und Erde 
gibt. Aher zum Teufel! — ich 
bin doch Fein abergläubiſches 
Weib. Ich warf mic wieder auf 
mein Bett und wollte meiterjchla- 
fen. „Die Geſchichte deines to— 
ten Herrn hat mich erſchreckt, An- 
fa“, fagte ich wie zur Entſchuldi— 
gung für mein Berhalten zu dem 
Hund. „Er war alt und ſchwach, 
fein Widerftand gegen das Leben 
war gebroden. Aber ih bin ar- 
ders ala er, und ich will nicht 
dulden, fondern mid) wehren und 
leben!“ . 

Dann lachte ich darüber. Aber 
noch einmal ftand ich auf und leg- 
te das Buch, auf ein Bord, das 
über der Tür angebradht war. 
Und nun jhlief. ih big in den 
Morgen hinein. 

Vielleicht Hätten mich die Ein- 
drüde diefer Naht do auf an- 
dere Bahnen gelenkt. Sch ertappte 
mic in den nächſten Tagen öfter 
dabei, daß ich über die Worte des 
Alten noch weiter nachſann. Aber 
ein Geihehnis warf mich wieder 
in die frühere Hürte und Berbit- 
terung zurück. 

Als ich gegen Mittag eines neb- 
Yigen Tages auf einem meiner 
Suchgänge an die Ditjeite der 
Inſel kam, wurde Anka unruhig 
und hordte mit erhobenem Kopf 
auf irgend etwaos. Plötzlich Tief 
fie belfend auf eine Dünenkuppe. 
Sch rief fie eritaunt auch und 
hielt fie feſt. Als ich Telbit auf 
die Söhe kam, ftand mein Ser) 
einen Nugenblie ſtill. Was waren 
das für Laute, die ich hörte, Lau— 
te, die ich lange nicht vernommen 
hatte. Menſchenſtimmen — es 
waren wirklich Menſchenſtimmen. 

(Fortſetzung folgt) 














4. Januar 1956 
Schw, X, A. Rempel T 


Es gefiel unſerem Tieben hHimm- 
liſchen Vater, meine teure Gat— 
tin und unjere liebe Mutter Ka— 
tharina Rempel von un3 zu neh- 
men, um fie in ihre himmliſche 
Heimat zu verfeßen. Sie wurde 
am 21. Februar 1890 in der 
Stadt Berdjansk, Südrußland, 
geboren. Ihre Eltern waren 
Bernhard und Margaretha (geb. 
Töws) Peters. Vater Peters war 
damals Lehrer in Berdjansk. In 
ihrem 4, Lebensjahr zogen ihre 
Eltern nah Schönfeld. Dort ver- 
lebte fte ihre Kinderjahre und Ju— 
gendzeit. 

Am 21. Juli 1909 trat ſie mit 
mir in die Ehe. Sm Januar 1910 
durften wir beide uns zum Herrn 
befehren. Won dieſer Zeit bis zu 
unferer Auswanderung nad) Ka— 
nada wohnten wir erſt in Schön- 
feld und dann in Mariental. Sm 
Suli 1925 wurden wir auf un- 
feren Glauben getauft und in die 
M.-Br.-Gemeinde aufgenommen. 
Sm Telben Jahr, am 26. Sept., 
wanderten wir von Rußland aus 
nach Kanada. Die eriten 19 Jah— 
ve wohnten wir in Alberta in 
der Smwallmwell - Zinden - Gegend. 
Diefe Sahre dürfen wir unter 
das Wort aus Eph. 1, 3 Stellen: 
„Selobt fei Gott und der Vater 
unfere3 Seren Jeſu Chriſti, der 
una gejegnet hat mit allerlei geiit- 
lichem Segen in himmliſchen Gü— 
tern durch Chriſtum“. 

Am 1. März 1944 kamen wir 
hierher nad) B. C. in die Chil- 
liwack-Gegend. Auch hier hat der 
Herr ung viel Segen zuteil wer— 
den laffen, und hier war Mutter 
ſehr glücklich. 

In den 46 Jahren unſeres 
glücklichen Ehelebens, in denen 
der Herr uns neben vielen ſon— 
nigen Tagen auch trübe Zeiten 
ſchickte, war ſie mir ſtets eine 
treue und feſte Stütze. 

In den ſchweren Jahren des 
Krieges, der Revolution, des Bür— 
gerkrieges, Hungersnot, Auswan— 
derung, Anfangsjahre und De— 
preſſion hier in Kanada, wie auch 
bei Krankheit und Tod in der 
Familie blieb ſie ruhig und ſtill, 
im feſten Glauben auf ihren Hei— 
land blickend. Sie hat nie in 
ihrem Leben gemurrt und blieb 
allezeit Meiſter ihres Tempera- 
ments. 

Zu Anfang 1954 empfand ſie 
mitunter Schmerzen, die langſam 
zunahmen. Die Röntgen-Aufnah— 
me zeigte einen kleinen Flecken. 
Sie wurde am 9. Juni 1954 am 
Dickdarm operiert. Bald hatte 
ſie ſich von der Operation erholt 
und war ganz auf dem Platze. 
Der Arzt ſagte uns, daß das ent— 
fernte Gewächs Krebs ſei, der ſich 
auch ſchon etwas auf das Lymph— 
drüſenſyſtem verbreitet hatte. An— 
fangs Januar dieſes Jahres, als 
ſie von einer ärztlichen Unterſu— 
chung nach Hauſe kam, ſage ſie 
zu mir: „Der Arzt hat mir keine 
gute Nachricht gegeben. Er ſagt, 
der Krebs verbreitet ſich weiter 
und ih joll auf etiva einen Wo: 
nat in die Krebsklinik nach Van— 
couber.” Das var eine ſchwere 
Botihaft für und und unjere 
Familie. Wir brachten die Ange— 
Tegenheit vor den Herrn und der 
half und ſtärkte wieder. So war 
fie recht oft in diefem Jahr in der 
Krebsklinik und in unſerem Kran— 
kenhaus in Chilliwack. Sie war 
immer noch mutig und ruhig. 
Sm Sept. nahmen die Schmer- 
zen im Unterleib zu, konnten je⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


doch immer wieder mit Gottes 
und der Aerzte Hilfe geſtillt wer— 
den. Am 2. Nov. mußten mir 
heide ing Hofpital, fie zur Lin— 
derung der Schmerzen und id 
zu einer Oberation. Sie war eine 
Wohe da und id) 24 Tage. Bon 
der Zeit, als fie erfuhr, dag die 
Merzte auch bei mir Krebs feit- 
geftellt Hatten, nahmen ihre Kräf— 
te raſch ab. Sie war ganz ruhig 
and der Serr gab uns viel Gnade, 
unjeren Willen in den Seinen zu 
legen. Sie wurde zu Haufe von 
den Kindern und Verwandten 
aufs zärtlichjte gepflegt. Am 8. 
Dez, 1.15 Uhr morgens, rief 
der Herr fie Heim. Biel Liebe ilt 
ung von Geſchwiſtern im Herrn 
und bon andern Freunden erivie- 
fen werden, worüber fie ſich öf- 
ter3 jo dankbar ausdrüdte. Be- 
fonders ſtärkte der Serr uns durch 
die vielen Gebete, die für uns 
zum Gnadenthron Gottes empor- 
ſtiegen. Wir wurden förmlich auf 
Gebetsherzen und -händen getra= 
gen. Der Herr vergelte euch alt 
die Liebe, Die ihr uns erivie- 
ten habt. 

Das Begräbnis fand unter jehr 
großer Teilnahme am 12. Dez. 
vom Bethauje der M.-Br.-Gem. 
in Chilliwack aus ſtatt. Unjer 
leitender Bruder 3. Bergen eröff- 
nete die Trauerfeier mit dem Wor- 
te Gottes aus Joh. 11, 19—26, 
machte etfihe Anwendungen und 
betete. Dann jang der Chor 
„Über den Sternen...” Der Schmwe- 
fternverein fang weiter das Lied 
„Wenn wir von dieſer Erde in 
jene Heimat ziehn...” Hierauf 
folgte eine Anjprade in Engliſch 
von Br. Sam. Naklaff, Qinden, 
Alta, Dort Hatten wir unsere er- 


ſten 19 Sabre bier in Kanada 


verlebt. Er verlas zuerjt ein 
Schreiben don dem Gemeindenor-' 
ſtand in Linden. Dann hatte er 
zum Text Soh. 12, 26. Er beton— 
te beſonders die Koften und den 
Zohn der Nachfolge Jeſu. — Der 
Chor fang nun das Lied: „Does 
Jeſus care when the heart does 
faint?” Br. Joh. Harder ſprach 
über Joh. 8, 16.17. Er betonte 
bejonder3, dab die Liebe Gottes 
retten, nicht richten mil, nicht 
verloren ſondern ſelig ſollen wir 
werden, herausgeliebt. Nach dem 
Verleſen des Lebensverzeichniſſes 
in Deutſch und Engliſch folgte das 
Lied „Meine Heimat iſt dort in 
der Höh..“ Während der Beſich— 


tigung fang der Schiwejternver-. 


ein das Lied: „An dem fchönen, 
goldnen Strand...” Auf dem 
„Little Mountain“-Friedhofe Tas 
Br. H. Faſt noch etliche Schrift— 
worte; es wurde das Lied geſun— 
gen „Es geht nach Haus zum Va— 
terhaus“, dann ſchloß er mit Ge— 
bet. 

In unſerem Eheleben hat der 
Herr uns 12 geſunde Kinder ge— 
ſchenkt. Eine Tochter von fait 3 
Sahren und einen Sohn von 14%, 
einen andern von 20 Jahren rief 
der Herr ſchon früher zu ſich, wie 
aud einen. Pflegeſohn von 31 
Sahren. Am Serge der Mutter 
waren alle 5 Söhne und A Töch— 
ter. 3 Schwiegertöchter: eine von 
Prince George, B. C. eine bon 
Kalifornien und eine von Toron- 
to fonten nicht zugegen fein. Sıe 
binterließ 5 Söhne, 4 Töchter, 
5 Schiwiegertöhter und 4 Schwie- 
gerjöhne, 25 Großfinder, 2 Bri- 
der, 5 Schweitern und mid, ihren 
Gatten. 

Sie hat überwunden, fie Hat 
den guten Kampf gefämpft, ſie 
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bat Glauben gehalten. Wir wiſ⸗ 
Ten, welchen Gnadenlohn der Herr 
den Ueberwindern gibt; daß er- 
füllt unfere Herzen mit Dankbar— 
feit. Doch der Trennungsſchmerz 
it groß, denn diefe Lücke kann 

kein Menſch ausfüllen. 

Der trauernde Gatte, 
N. A. Rempel und Kinder. 


(„Der Bote“ wird freundlichſt 
gebeten zu kopieren.) 


Don BE. nach Kanſas 
und zurück. 


Ich habe in Lehigh, Kanſas, 
USA, eine Schweſter, Frau Hele- 
ne Steinle geb. Sanzen. Ihr er- 
ter Mann war David Balzer, 
fie wohnten in Rußland in der 
legten Zeit in der Krim und 
ſchloſſen fich im Jahre 1922 einer 
Gruppe an, die verfuchte, über 
Batum und Ronitantinopel in die 
USA zu gelangen. Sie mußten 
lange Zeit in Batum verweilen. 
Die Verpflegung war mangelhaft 
und es Grad) Krankheit unter ih- 
nen aus. Ihr Mann und ihre 
jüngſtes Rind farben dort. End- 
Th wurde ihnen die Ueberfahrt 
nad Konſtantinopel geitattet. Auf 
dem Schiff ſtarb die Schwägerin 
memer Schweſter, Witwe Anna 
Dirks geb. Beder und wurde in 
Meer verjenft. In Konſtantino— 
pel Starb ihr Schwager Gerhard 
Beder. Als meine Schweiter mit 
ihren 4 Kindern in Kanitantino- 
pel ankam, waren ihre Geldmittel 
erſchöpft und ſie fonnte die Ueber— 
fahrt in die Ver. Staaten nicht be— 
zahlen. Sie wandte fi dann an 
ihre Verwandten (Schmidt3) in 
Ranfas, die ſchickten ihr ſofort 
Geld und ließen fie herüberfom- 
men. Sie fam dann al Wittve 
mit ihren Rindern in Lehigh, 
Kanf., an und wurde jehr Tiebe- 
voll aufgenommen und gut ber- 
ſorgt. Sie befam glei Verdienit- 
möglichfeiten und die Reiſeſchuld 
wurde auch geſtrichen. 

‚Dort heiratete fie der Witwer 
Fred Steinfe, er hatte mehrere 
Rinder. Sie leben nun Thon 
über 25 Sabre in glüdliher Ehe. 

Wir hatten ung. früher oft ge— 
wünſcht, wenn wir die Geſchwiſter 
doch noch einmal beſuchen könn— 
ten, hatten es aber ſchon aufge— 
geben. Da fragten uns unſere 
Kinder, Gerh. Epps, Dyke Rd., 
Yarrow, B. C. ganz unerwartet, 
ob wir mit ihnen im Auto mit- 
fahren wollten — unſere Geſchwi— 
ter in Kanſas zu beſuchen. Zu- 
erft hatten wir manderlei Be- 
denfen, die weite Reife zu machen, 
denn ich bin bereits 81 Jahre alt, 
aber im Blie auf die Freude des 
Wiederſehens entichloffen wir uns, 
mitzufahren. 

Am 2. Nov. traten wir die 
Reife an. Im Auto waren Gerh. 
und Lieſe Epp, ihr Sohn Philipp, 
unfere Tochter Selen, Bancou- 
ver, und meine Tiebe Frau und 
ich. 

Wir fuhren bet Suma3 über 
die Grenze in den Staat Wafhing- 
ton hinein über Linden und Eve- 
ref, Als wir in die Berge kamen, 
fing es zu ſchneien an und wir 
mußten Kelten auflegen. Abends 
famen wir in Spofane an, über— 
nachtefen dort und fuhren am 
nächſten Tag zu unſern Rindern 
Nic, Janzens in Springridge, Al— 
berta. 

Nach zwei Tagen Verwandten- 
beiuhen und Stunden de3 Se- 





gens fuhren wir am 6. Rob. nad) 
Eoaldale, waren dort in der Ber. 
lammlung der M.-Br.-Gem. und 
fuhren dann weiter zu Martin 
Janzen, Rinder unlerer verſtor⸗ 
deren Geſchw. Klaas und Eliſa— 
beth Janzen. 

Am 7. Nov. fuhren wir bei der 
Grenzſtation Coute3 wieder in die 
ASK, dann durch Montana, Wyo— 
ming, Nebraska nad Kanſas. Am 
9. Nov. kamen wir ſpät abends 
bei den lieben Geſchwiſtern in 
Lehigh an. Wir freuten uns alle 
ſehr, daß wir uns nach über 25 
Jahren Trennung noch einmal 
in die Augen ſchauen durften. 
Wir verweilten 4 Tage im Kreiſe 
der Lieben. 

Wir beſuchten auch das Alten— 
heim in Goeſſel. Dort iſt mein 
Couſin Pet. U. Schmidt. Er iſt 
als 1a-jährtger Junge mit feinen 
Eltern in den 70-er Jahren in 
Kanada eingewandert. Nun tit 
er 82 Jahre alt. Seine Frau iſt 
Hort im Mltendeim geſtorben. 
Wir freuten ung, dag wir uns 
in diefem Leben noch fehen und 
fennenlernen durften. 

Am 14. Nov. traten wir unſere 
Rückreiſe an. In Newton beſchau— 
ten wir M. Kaufmans Altertums- 
muſeum. Wir fuhren zurück durch 
Colorado, Utah, Indiana, Ore— 
gon u. Waſhington. In Salt Lake 
City, Utah, beſchauten wir den 
großen Mormonentempel. Wir ha- 
ben viel gejehen, in den Bergen 
war viel Schnee. Mandem Auto 
find wir begegnet, dag abgeglit- 
ten war und abſeits im Scähnee 
lag. Ueber uns hatte der Serr 
feine ſchützende ‚Hand gehalten. 
Dafür find wir ihm bon Herzen 
dankbar. 

Am 19. Nov. famen wir ge- 
fund und wohlbehalten in Nar- 
rom an und freuten und, wieder 
daheim zu fein. — 

Den lieben Editor und allen 
Mitarbeitern Gottes Segen wün— 
ſchend, grüßt 

Jac. K. Janzen, 
St., 
Yarrow, B.E. 


Briefe von Ceſern: — 


Medicine Hat, Alberta. 

Ich wünſche dem Editor und 
dem ganzen Arbeiterperſonal ein 
geſegnetes neues Jahr! Viel Gu— 
tes und Liebes haben wir durch 
Gottes Gnade 1955 genießen dür— 
fen. Leider gab es auch manches 
Böſe und Traurige, aber wir ſind 
dankbar für alles. Der liebe Hei— 
land weiß ſeine Kinder recht zu 
führen, ſo daß wir am Glauben 
nicht Schiffbruch zu erleiden brau— 
chen, ſondern uns immer feſter 
an ihn klammern und der Welt 
zeigen, daß wir einen Anker ha— 
ben, der ewig hält. Wir brauchen 
uns auch vor dem kommenden 
Jahr 1956 nicht zu fürchten. Ich 
möchte mit Worten des Troſtes 
und der Liebe Grüße ſenden ai 
alle, die ich einſt kennenlernen 
durfte: die Freunde Janz in Sar- 
33, B. ©, Baul, John und 
Abram Pauls, Coaldale, Alte.. 
wie auch an Brauns bei Glidden, 
Sask. 

Dieſes ſoll meinen Freunden 
und Bekannten als ein Lebens— 
zeichen dienen, und auch zeigen, 
daß ich meiner Freunde noch ge— 
denke. Ich gedenke noch des alten 
Bruders Johann Rempel, wie er 
1918 bei Orenburg auf dem 
Chutor Cherſonsky mit unſerm 
Chor das Lied einübte: „Schwin— 


get die Fakel höher, höher“. Das 
ſinge ich noch oft für mich allein. 
Vielen Dank, lieber Bruder im 
Herrn, das Lied erinnert mich 
an meine lieben Jugendjahre und 
— mir ein Segen ſolange ich 
lebe. 
Mit Gruß, Eure geringe Schwe— 
fter im Herrn 
€. Bender, 
1078 Elm St,, 
Medicine Hat, Alta. 


Grünkhal, Man. 


Der Winter iſt bei ung mit viel 
Schnee und ſtarkem Froſt einge- 
ehrt; aber wir haben Sol; und 
gute Defen. Much den Kochherd 
laſſen wir ung nocht nit durch 
den eleftrifchen verdrängen. 

Dem Editor und feinen Mit- 
arbeitern zu den Feltagen und 
zum neuen Jahre Gottes Segen 
wünſchend, unterzeihnet ji 

Prod. J. J. Enns. 
je > ee Sr ae er man. 
4-Dimmer-Wohnung im „VBlod” zu 
vermieten, neu⸗dekoriert, Gasofen 
und Ausguß, Beheizung mit Oelbren⸗ 
ner. Nur Erwachſene gewünſcht. 

242 Isabel St, Winnipeg, Man. 
je > > —— 


Tie Nieren müſſen 
überflüſſige 
Säure ausſcheiden! 


Helft den Nieren, die giftigen 
Stoffe wegzuſpülen! 


Ungeregelte Nieren-Funktion läßt 
die Giftſtoffe im Blut und die 
Folge Tann fein: y 
Andaltende Rückenſchmerzgen — 
rheumatiſches Reißen — Beitt- 
ſchmerzen — Nachlaſſen der Vita— 
litüt und Energie — nächtliches 
Waſſer⸗laſſen⸗ můſſen ange⸗ 
ſchwollene Partien unter den Au—⸗ 
gen — Kopfweh — Schwindelge⸗ 
fühl — zu häufiges oder zu jelte- 
nes Waſſerlaſſen mit brennendem 
und ſchneidendem Schmerz. 
Mancherlei Dinge zeigen an, daß 
etwas mit Ihren Nieren oder der 
Blafe nicht in Ordnung fft. 
Warten Sie nicht — 

beitellen Sie nor heute 
ein Mittel, das die Harnausſchei— 
dung anregt, — 

ELIK’S KIDNEY TONIC 
Seit über 40 Jahren mit Erfolg 
angewandt. Es verſchafft Ihnen 
angenehme Linderung und hilft 
Ihren Nieren, die giftigen. Stoffe 
aus dem Blut auszufceiden. 

Preis $2.00 
Gebtauchsanmeifung in Deuiſch. 
Beitellen Sie bei: 


ELIK’S PRESCRIPTION 
DRUG STORE, Dept. M.R. 
222—-20th St. W., Saskatoon, Sask, 


Deutſche Preisliſte für alle ander 
ten Medizinen koſtenlos! 


JANTZEN ELEGTRIG 


ELECTRICAL CONTRACTORS 
Winnipeg — Ph.: EDison 1-7284 
166 Irving Pi. NK. 


































TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 





165 Smith Street, 
Phone: 92-7726 
Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 


Winnipeg 
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Uachrichten: +» 
(Fortſetz. v. S. 15) 


Geben beim Wiederaufbau helfen, 
erlitten kürzlich durch Feuer den 
Verluft eines Zelte und mander 
Saden. Es ſind dort 7 Menno⸗ 
‚niten, und fie wohnen in Zelten, 
bis ihre Wohnung fertig wird. — 
Ein anderer Verluſt war die Plün- 
derung des MCT-Produktenlagers 
in Jericho. Die Kommuntiten reis 
zen die Araber in den Flüchtlings⸗ 
lagern zu ſolchen Ausſchreitungen 
auf 

— Bethel.College, North New— 
ton, Kanſas, hatte im Schuljahr 
1954/55 Einnahmen in Summe 
von 8396,533 umd 380,330 
Ausgaben. Eine gute Finanzla⸗ 
ge für eine Privatlefranitalt. 

ua x 

— M.C. C.Sitzung. — Am 29. 
und 30. Dezember 1955 wurde in 
Chikago die Jahresſitzung des 
Mennonitiſchen Zentralkomitees 
(M.E.E.) abgehalten. Nah -Er- 
Öffnung der Verjammlung durch 
Predigt und Gebet gab man Be— 
richte, die die vielfeitige Arbeit 
in 28 verſchiedenen Ländern ent- 
roten. In diefem Jahr find et- 
wa 500 Arbeiter, Brüder und 
Schweſtern, in dem freitifligen 
Dienſt tätig geweſen. Diele ftell- 
ten ihre Dienite nicht auf weniger 
als ein Jahr zur Verfügung. 
Außer ihnen waren noch viele, 
die Fürzere Zeit dienten. Die Ein- 
nahmen im Laufe des, Sahres er- 
reichten an Bargeld, Nahrungs- 
mitteln und Sleidern, in Dollar 
umgeredjnet, die Summe bon 
$2,757,025. Die Ausgaben be 
trugen $2,705,429. Die Nahrungs» 
mittel, leider und Stoffe harten 
ejnen Wert von $51,364,752, um 
$246,284 mehr ala im vorigen 
Schr. 

— Die NSA-Regierung hat im 
diefem Jahr dur einige HilfS- 
werforganifationen viel Broduf- 
te, wie Reis, Bohnen, Obſt, Trok⸗ 
kenmilch uſw. in notleidenden 
Weltteilen verſchenken laſſen. Das 
MEET als „Relief“-Organiſation, 
die in 28 Ländern arbeitet, er- 
hielt von den Regterungsproduf- 
ten für über $360,000. 1956 will 
He USW-Negierung in die zur 
Verteilung beitimmten üÜberfluß- 
Produkte auch Weizen und Mai 
einschließen. Die Regierung hat 
dem MEE ſoviel Produkte an- 
geboten, wie e8 in den verſchiede⸗ 
nen Ländern, die als bedürftig 


— — — 


Kaufen Sie 
jetzt 


35 Lieder auf drei “LP. 
Records” (33% RPM) für 


nur $10.® 


Lieder wie: 
"Fels des Heil... 
Mein Leben gab ich hin... 


und 23 andere schöne Lieder, 
gesungen vom Winkler-Bibel- 
schulchor. 


REDEKOP ELEGTRIG CO. 


966 Portage Ave. Phone 3-6903 


WINNIPEG - MANITOBA 


" Fanada’s Largest German 
Religious Record Dealers 
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anerfannt werden, durd feine 
Silfsitellen verteilen Tann. Der 
Transport und die Arbeit mül- 
fen teilweife oder aud ganz vom 
MEE bezahlt werden. Daraus 
entftehen bedeutende Unkoſten. 

In den letzten Wochen find im- 
mer wieder aus Paraguay, beſon⸗ 
ders ou dem Chaco Nachrichten 
gekommen, dab die Dürre in die 
ſem Jahr noch ſchlimmer ift, als 
im vorigen Jahr. Man befürchtet 
eine totale Mikernte. Ueber dieſe 
Stage wurde ‘auf einer Ertra- 
Komiteeſitzung beraten. Man ei- 
nigte ſich, fpezielle Hilfe zu ſchik⸗ 
ken, und auch gleich mit der USY- 
Regierung die Frage des Trans- 
portes bon Lebensmitteln und ©e- 
treide zu beraten. 

Am zweiten Tag der Sitzung 
fam vom MEC-Direktor, Br. Gra— 
her, aus Aſuncion ein Telegramm, 
daß es im Chaco regne, und alle- 
mann mit Pflanzen beſchäftigt 
feien. Das verurſachte auf det 
Sikung Dank und Sreude. 

Weiter wurde die Frage der 
Entfendung einer Delegation nad) 
Rußland erwogen. Die Verſamm- 
Yung einigte fih, 3 Perſonen, zu 
ſchicken, und zwar im Sommer 
1956. 

Das Budget für 1956 iſt in 
einzelnen Punkten gekürzt wor⸗ 
den. Man wies jedoch darauf Hin, 
dab die Not auf vielen Teldern 
groß jet, fo daß wir noch wieder 
die Gelegenheit Haben werden, 
Gutes zu tun. Wenn wir e8 mit 
dankbarem Herzen tun werden, 
gilt uns das Wort: „Einen fröh- 
lichen Geber hat Gott Tieb!“ 


Ener CE. A. De Fehr. 
xxx ; 


— Pirigent K. H. Neufeld, 
Winkler, will in dieſem Winter 
das ganze Oratorium „Meſſias“ 
von Händel einüben und ladet 
dazu Sänger vom ganzen Süden 
Manitobag ein. Die Webitunden 


„beginnen am 9. Januar abends. 


— Pred. H. Siemens, Gem, 
Alberta, mußte am 28. Dez. für 
ettva 2 Wochen ins Hoſpital zu 
einer Dberation. i 

— Der feit der Gründumg des 
Krankenhaus⸗Vereins „Concordia“ 
in Winnipeg als Sekretär tätige 
Br. Heinrich Willms erlitt etwa 
eine Woche vor Weihnachten einen 
Schlaganfall und befindet ſich zur 
Pflege daheim. Ir 

— Aus Herbert, Sask. wurde 
gemeldet, daß Br. Ben Redekop, 
ein Direktor der Chriſtian Preß, 
Ltd., einen Serzanfall (coronary 
Hhrombofts) Hatte, ſich aber all» 
mähli wieder erholt. 

— Im Neuiahrstage brannte 
in Ottawa das Gebäude der ſo— 
wjetiſchen Botſchaft ab. Laut Aus⸗ 
ſage der Feuerwehr, meldeten die 
Ruͤſſen dag Feuer erſt 30 Minu—⸗ 
ten nachdem es entdeckt worden 
war. ME die Feuerwehr die Ruf- 
fen aufforderten, das Haus au 
verlaffen, meigerten jene ſich, 
ſchleppten noch ſoviel fie konnten 
on Alten und Sachen heraus und 
ließen die Feuerwehrmänner in 
gewiſſe Zimmer erſt gar nicht hin⸗ 
ein. Es war dasſelbe dreiſtöckige 
geheimnisvoſlſe Kaus auf 285 
Charlotte St. in Oſt-Ottawa, aus 
dem 1945 der ruſſiſche Chiffre 
Clerk Kaor Gousenko eine Anzahl 
mertoller Alten mimahm und 
siefofhen der Ermadiichen Volizei 
horenh, wodurch ein Sowiet- 
Spionagerina aufgedeckt und auf- 
gehoben wurde, 





— Dem erften Baby, das in Win- 
nipeg im neuen Jahr das Licht der 
Welt erblidte, wurde von ver— 
ſchiedenen Geihäftsfirmen Ge— 
ſchenke und Bedienung verſpro— 
chen. In dieſem Jahr iſt es wohl 
ein kleines Mennonitenknäblein. 
Douglas Janzen, geb. 12.02 Ahr 
nad Mitternacht im Mifericordiu- 
Holpital, Winnibeg. Seine El- 
tern find David Sanzens, 1021 Ed⸗ 
derton Ave, Fort Garry bei Win— 
nipeg, und feine Großeltern Ger⸗ 
Hard Dycks von Pilot Mound, 
Manitoba. 

— Herbert von Dirkſen, von 
1928 bis 1983 deutſcher Botihaf- 
ter in Moskau, iſt im Alter bon 
83 Sahren in Münden ‚geitorben. 
Er war jeit 1917 im Auswärti- 
gen Amt tätig. Manchen unſern 
1929 — 30 - Yuswanderern über 
Moskau wird fein Name noch in 
dankbarer Erinnerung fein. 


— Der Paketverſand nad) Ruß⸗ 
land iſt enttäuichend. Ein L. Pecker 
aus Winnipeg ſchickte feinem Va— 
ter und feiner Schweſter 5 Pakete, 
die bon den Nuffen aber jo hoch 
verzollt wurden, dab die Verwand; 
ten ſie unmöglich auskaufen konn⸗ 
ten, und die Pakete ſollten wohl 
zurückkommen nad) Winnipeg. 


x x “ 


Kanada hatte am 31. Sult 1955 
noch 493,700, 000 Buſhel Weizen 
auf Lager. Dazu kam die neue 
Ernte von 494,100,000 Bufhel. 
alfo ein Vorrat von 987,800,000 
Buſhel Weizen. Hungersnot droht 
unſerm Land alſo nicht, aber wir 
wünſchen ung im neuen Jahr 
mehr Käufer fir unfern Weizen. 

— In Winnipeg hatte ein men- 
nonitiicher junger Mann ſchon 
zweimal bor dem Bolizeirichter 
geitanden wegen Ladendiebſtahl 
und war immer mit milder Geld⸗ 
ſtrafe davongekommen. Als John 
B. am Tage dor Weihnachten 
noch ſchnell einen Ueberrock für 
880 ohne Zahlung aus einem La⸗ 
den mitnahm, wurde er wieder 
ertappt und erhielt dieſesmal 3 
Monate Gefängnis. 


— Laut einer Neuregelung von 
feiten der Manitoba-Regierung 
erhalten die Hofpitäler jegt für 
mittellofe Patienten ſtark erhöh- 
te Zahlungen, die je nad dent 
Sofpital von 810.75. bis $12.00 
pro Tag ausmachen. Die Hoipi- 
täler hoffen damit auszufommen. 

— Die Weihnachtsfeiertage er- 
gaben 47 Tote auf den Straßen 
und Hochwegen Kanadas, und über 
600 wurden in den Tagen durch 
Berfehrsunfälle in den Ver. Staa- 
ten. getötet. Vorausfichtlich wer- 
den Heide Länder in einer Kon- 
ferenz ſpezielle ſtrenge Maßnah⸗ 
men embfehfen, um dieſem Maſ⸗ 
ientöten auf den Verkehrsſtraßen 
in Zukunft vorzubeugen. 

— Trogden der Welten Kana— 
das wirtſchaftlich durch den Dan: 
gel an Abſatz für Ögtreide emp» 
findlich Teidet, hat das Land als 
ganzes beträdtlichen wirtichaftli- 
hen Aufſchwung zu verzeichnen. 
Die ftatiftifhe Verehrung der 
Sahresproduftion des Nandes, 
5.5. die Summe aller Induſtrien 
und Gütererzeugniſſe war 1951 
$21,4 Miliarden,. 1952 $23,2 
Milliarden, 1953 824,4 Miliar- 
den, 1954 824,0 Milliarden und 
1955 erreichte fie die enorme 
Summe ton $26,9 Milliarden. 
Das ift gewiß erfreulich, aber lei— 
der verteilt fi die Zunahme des 
Wohlſtandes im Lande To ungleich⸗ 
mäßig, und der zweite, ſehr zu 

















Mennenitische Rundſchau 


beachtende Dämpfer it die &e- 
fahr der zunehmenden Ssnflation. 

— Saft 550,000 Kinder wur 
Jen 1955 in Kanada geboren. 
Geitorben find 8,2 Perſonen bon 
ie 1000 der Bevölkerung, tmäh- 
rend? 194650 durchſchnittlich 
jährlich 12 von 1000 ſtarben. 
Neugeborene ſtarben 35 von 1000. 
Kanadas Bevölkerungsziffer nä— 
hert ſich 16,000,000, eine Zu⸗ 
nahme.bon faſt 2 Mill. ſeit 1952. 
Die nachſte Volkszählung ſoll im 
Suni 1956 ftattfinden. 

xx X 
Weſtdentſchland. — Mit der „zivei- 
ten Welle” von Seimfehrern aus 
der Somjetimisn find bisher über 


2000 ehemalige Gefangene zurück⸗ 


gekehrt. Bis zum vorübergehen⸗ 
den Entlaſſungsſtop am 20. Ok— 
tober waren Tnapp 6000 ©efan- 
gene freigelaflen worden, unter 
ihnen etwa 4000 ehemalige Sol- 
daten. Die übrigen waren Zivil— 
verſchleppte oder Strafgefangene 
aus Oftdeutichland. 

In Frankfurt an der Dder traf 
der erite Transport „Schtver- 
kriegsverbrecher“ ein, die in Dft- 
deutihland inhaftiert wurden. 
Die 269 Männer diejes Trans— 
ports find im Gegenjak zu den 
übrigen Seimfehrern vom Ober- 
ven Sowjet nit begnadigt wor- 
ver. 

— Bu den Heimkehrern gehört 
auch der Generalbifar der Diözeſe 
Ermland, Oſtpreußen, Dr. Alois 
Marquardt. Er ift 1945 freiil- 
lig nad) Moskau geflogen, nad)- 
dem ihm ein fomjetifcher Offizier 
dag Ehrenwort gegeben hatte, daB 
er nah einer Vernehmung don 
jetwa 10 Tagen wieder freigelaj- 


fen werde. Ohne Gerichtsurteil 


haben ihn die Sowjets 10 Jahre 
Yang gefangengehalten. 

— Einer der. Heimfehrer hat ei- 
nen bejonders weiten Weg hinter 
fih. Er war als einziger Deut: 
fcher in einem Lager in Magadan 
am Nordufer des Ochotskiſchen 
Meeres im Fernen Oſten. In der 
ganzen Zeit, die er dort als Ar- 
heiter in einem Autoreparatur- 
iverf verbrachte, Fam feine Poſt⸗ 
verbindung über die offizielle La- 
gerpoft zuſtande. Erſt Anfang 
1954 ſei e8 ihm gelungen, Ber- 
bindung zu deutſchen Ingenieuren 
aufzunehmen, die als Speziali— 
ſten dort arbeiteten, und feine 
Fomilie zu benachrichtigen. An die 
AÄdreſſe der dort in Freiheit Ie- 
benden Deutſchen jei dann auch 
die erfte Poit gegangen, bie er 
nad fait 10 Sahren von feiner 
Familie erhielt. 

— Ein Seimfehrer fchreibt: - 

„Nie hätte ich in den Jahren 
1945 —1950 und 1951, die wohl 
die ſchwerſten und traurigſten in 
meiner langen Gefangenſchaft wa- 
ven, gehofft, daß ich jemals die 
Heimat wiederjehen würde! «Nach 
35-tägiger Eifenbahnfahrt im Gü- 
terivagen, bei ſibiriſcher Kälte 
von Berlin bi8 weit nad) Sibirien 
hinein, nördlich der mongolischen 
Grenze an den Ausläufern des 
Mltai-Gebirges, wurde ich mit bie- 
Ien, vielen anderen Kameraden 
am 6. März 1947 ausgeladen. 
Hunger, Durſt und Krankheit iva- 
ren unſere teten Begleiter, den 
Tod gar nicht zu erwähnen! SH 
möchte das alles nicht wiederho- 
Yen, diefe verfloffene, maßlos trau- 
tige Zeit!“ ... 

‚Meine Lichen haben für mi 
gohetet das war mein letter 
Wunſch. als man mid in ruffi- 
ichen Gewahrſam nahm, Bum 
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letzten Male jtreichelte ih meinen 
drei Kindern (der Kleinite war 
damals ein Jahr alt) im Bettchen 
über die Köpfchen und nahm Ab— 
ichied von Käthe und ihnen für 
eine lange Beit. Sa, der Simmel 
hat die Gebete erhört; er hat mir 
ein neues Leben gegeben und mid 
zurüdgeführt zu meinen Lieben 
in der Heimat. Nun muß ich wie— 
der bon vorne anfangen, ich be— 
fite ja nichts mehr, aber mit Gut: 
te3 Hilfe wird alles toteder gut.” 


Pit diefen Worten drüdte Bif- 
tor Apel, ein Heimfehrer in Hen- 
nef a.d. Sieg, feine Freude dar- 
über aus, mit lieben Menſchen 
wieder in Verbindung gefommen 
zu fein. 

— In Zweifelsfällen über bie 
deutſche Rechtſchreibung ſind die 
im „Duden“ (83.95 — portofrei — 
The Chr. Preß, Ltd.) gebrauchten 
Schreibweiſen und Regeln ber- 
bindlich. Dies hat die ſtändige 
Konferenz der Kultusminiſter der 
weitdeutihen Bundesländer he= 
Ichloffen. 

— Autofahren iſt weſentlich 
gefährlicher als Fliegen, erflärte 
DH. W. €. Pleines vom Deutſchen 
Snititut für Quftperfehrsitattitif 
in Frankfurt. In Europa wür— 
den gegenwärtig durch Unfälle im 
Straßenverkehr bei gleicher Zahl 
zurückgelegter Kilometer viermal 
ſoviel Menſchen getötet wie durch 
Flugzeugunfälle, in den USA 
doppelt ſoviel. Durch die fen- 
fationellen Meldungen itber Flug⸗ 
zeugunfälle werde die Oeffentlich— 
feit über die Sicherheit im Luft- 
verkehr getäufcht. Auf rund 200,- 
000 Paffagiete entfalle ein Toter 
durch Flugunfall. 

— Seit Beginn des Prozeſſes 
zur Feſtſtellung der Verfaſſungs— 
widrigkeit der Kommuniſtiſchen 
Partei Deutſchlands beim Bundes- 
verfaſſungsgericht hat die ABO 
ihre Arbeit weitgehend in die In— 
duftriebetriebe verlegt. Etwa 600. 
fommuniftiihe Betriebszeitungen 
ſollen — geichiet getarnt — die 
Meinung der Arbeiter beeinflti- 
fen, Kommuniftifhe Yunktionäre 
verſuchten, ſich zum Sprecher der 
Belegihaften in ſozialen Belan- 
gen zu machen und über die Wahl 
in den Betriebsrat makgebenden 
innerbetriehlihen Einfluß zu ge— 
toinnen. Die KPD verfügt über 
1700 aktive Betriebägruppen. 
Biel diefer Unternehmungen rt 
es, das Betriebsflima zu ber- 
ſchlechtern, den Wrbeitsfrieden zu 
Hören und die Arbeiterſchaft zu 
radikaliſieren. 

— Hinter der eindrucksvollen 
Kuliſſe des deutſchen Wirtihafts- 
wunders wächſt die ſoziale Unru⸗ 
he, mehren ſich die betrieblichen 
Spannungen. Einer Handvoll 
Agitatoren gelingt es, beſonnene 
Belegſchaften zu wilden Streiks 
aufzuwiegeln, und in Werken mit 
hohen Sozialleiſtungen wächſt der 
Einfluß der Radikalen, erringen 
die Kommuniſten erſte Erfolge — 
und all das angeſichts von Vollbe— 
ſchäftigung, Hochkonjunktur und 
eines ſcheinbaren materiellen 
Wohlſtandes breiter Schichten. 
In den Gewerkſchaftsblättern wird 
der Klaſſenkampf ftändig wach— 
gehalten, der Haß gegen das be- 
ſtehende politiihe und wirtichaft- 
Yihe Syſtem entfacht. Sit es bei 
dieſer ſyſtematiſchen Beeinfluſſung 
ein Wunder, wenn die ſoziale Un— 
ruhe wächſt? 

— Kurz vor Weihnachten traf 
ein Transport mit 105 Umiied- 
fern aus den polnifich-vertvalteten 
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deutſchen Oftgebieten auf weſt⸗ 
deutſchem Gebiet ein, Es waren 
die erften Umſiedler, die in mo- 
dernen D-Bugwagen mit Scälaf- 
abteilen reifen konnten. Nahezu 
ihre ganze Habe führten fie in 
10 Güterwagen mit. Viele der 
Umfiedler meinten bor Yreude, 
geil fie nad) mehr als 10-jähriger 
Trennung zum Weihnachtsfeſt 
wieder mit Ihren Angehörigen zu» 
fommen jein können. Viele von 
ihnen Hatten ihre Ausſiedlung 
vor 7 Sohren zum eriten Mal 
beantragt. 

— „Ein Sinderlädeln iſt in 
jeder Sprache gleich”, jagte ein 
amerifaniicher Soldat in Europa, 
als dort am Heiligen Abend über- 
ol von amerifaniiden Truppen 
Weihnachtsfeiern für bedürftige 
Rinder veranitaltet wurden. In 
Deutihland, wo allein 300,000 
Mann der amertfaniichen Armee 
ftehen, wurden 70,000 Kinder be- 
ſchenkt. 

— Tauſend Kraftfahrer der 
zweiten kanadiſchen Infanterie— 
brigadegruppe, die jetzt aus Ka— 
nada in den Raum Soeſt-⸗Werl—⸗ 
Iſerlohn verlegt wurde, mußten 
bis zum 1. Sanuar eine fchriftlt- 
he Prüfung ‚über die deutſche 
Straßenverfehrsordnung ablegen. 
Das ın Weſtdeutſchland permanen- 
te Gewimmel von Motorrädern, 
Motorrollern und Fahrrädern tit 
für fie eine MER: Größe. 


Jordanien. — Ein riejenhaftes 
Plakat in Engliſch „Merry Chrift- 
mas“ Zennzeichnete am 24. Dez. 
die Waffenjtillitandslinie in Je— 
rufalem zwiſchen Sordanten und 
Iſrael. Die erjte Gruppe Krift- 
licher Pilger, aus Iſrael und dem 
Ausland ſchritt in der Nacht un- 
ter diefem Plakat hindurch und 
betrat jordanifihes Gebiet, um die 
Pilgerreife nad) Bethlehem anzu⸗ 
treten. um den Rlang der Yrie- 
densglocken der Stadt zu hören, 
in der Sejus geboren wurde — 
vor 1955 Sahren. Einige der mit 
ſchwerem Gepäd beladenen Pilger 
wurden von den Grenzbeamten 
zurückgewieſen, weil fie von Jor— 
danien bon einer Vilte geſtrichen 
worden waren, die bor einigen 
Tagen bon den Siraelis überge- 
ben worden war. Insgeſamt rech⸗ 
nete man mit 1700 Pilgern aus 
der ganzen Welt, die trotz der un— 
ſicheren Verhältniſſe in dieſem Ge— 
biet von einem Beſuch nicht zu⸗ 
rücktreten wollten. Einige Sour- 
naliſten erlebten eine rührende 
Vereinigungsſzene einer Mutter 
mit ihren beiden Töchtern, die ſich 
11 Sabre nicht ſehen konnten, da 
die Töhter-im traeliihen Naza- 
reth wohnen und die Mutter im 
ſyriſchen Damaskus. 

Iſraeliſche und jordaniſche Po— 
liziſten ſtanden an dem Mandel- 
baum-Xor auf Poſten — nur we⸗ 
nige Schritte voneinander ent- 
fernt. Zwiſchen ihnen Stadel- 
drahthinderniffe und Panzerſper— 
ten. 

— Die Tumulte, die im jorde- 
niihen Zeil Paläſtinas angezet- 
telt wurden, bedeuteten einen di— 
roften Schlag gegen den britiſchen 
Einfluß im Orient. Die treiben- 
den Kräfte figen in Kairo, die mit 
den Delmilfioren Saudi-Arabiens 
den Brand fhüren. Die Wallfah- 
rer müffen ihren Weg durch Mi- 
nenfelder Leo 


Großbritannien. — Geit dem 
Sommer bet man fih auch in 
London davon überzeugt, daB der 
„Genfer Geiſt“ mehr Verivirrung 


ols Entipannung brachte. Der 
britiihe Premier Hat nunmehr 
den jugendlihen Selwyn Lloyd, 
der mit den Somjels in den Ver— 
einten Nationen erfolgreich die 
Klingen Treuzte, an die Stelle 
Macmillang zum Chef des „For— 
eign Office“ gemadt. 

ze Zr ze 
Schweden. — Der „Ukrainiſche 
Befreiungsrat” wandte fh auf 
einer. Preſſekonferenz in Stockholm 
gegen die ſowjetiſche Forderung 
nad Rückführung der in Weft- 
deutjchland lebenden ſowjetiſchen 
Emigranten. Die Weltöffentlich- 
feit müſſe auf den Drud aufmerf- 
Sam gemacht werden, den die So— 
twjetregierung in dieler Frage auf 
Weſtdeutſchland ausübe. 

— Eine Delegation des ſowje⸗ 
tiſchen Parlaments wird im Mai 
da3 ſchwediſche Parlament beſu— 
chen, nachdem deſſen Delegation 
im vergangenen Sommer in Mos⸗ 
Tau ar. 

“xx 
Italien. — In feiner von einem 
betonten Ernit getragenen Weih— 
nachtsbotſchaft forderte Papſt 
Pius XII. die Menſchheit auf, 
die Atomwaffen abzuſchaffen und 
unterjochten Völkern ihre Freiheit 
zu geben, wenn in der Welt ein 
echter Friede herrſchen foll. 

xx x 
Indochina. — Zur Neutralität 
hat fi) der kambodſchaniſche Mi— 
nifterpräfident, deſſen „Soziali- 
ſtiſche Volksbewegung“ wor zwei 
Monaten alle 91 Site des Natio⸗ 
nalkongreſſes eroberte, bekannt. 

xXx 
Saargebiet. — Aus den Wahlen 
des Saargebietes ſind die drei 
prodeutſchen Parteien mit klarer 
Mehrheit hervorgegangen. Sie 
erhielten iiber 64 Prozent der ab- 
gegebenen gültigen Stimmen, er- 
zielten jedoch nicht die erſtrebte 
Dreiviertelmehrheit, mit der al- 
lein eine Verfafjungsänderung im 
Sinne der Rückkehr zu Deutſchland 
durchgejett werden Tann. (Die 
Saarverfaffung bindet die Saar 
an Sranfreid.) 

Den Kommuniſten mit etwas 
über 6 Prozent der gültigen Stim- 
men fallen 2 Mbgeordöneten-Sike 
im neuen Landtag zu, während 
fie im vergangenen Landtag über 
4 Site verfügten. 

xx x 
Frankreich. - Der Jahresabſchluß⸗ 
tagung des Nordatlantikrates in 
Paris mißt man eine außerordent- 
lie Bedeutung bei. Bisher hatte 
die NATCO faſt ausſchließlich mi- 
litäriſche Aufgaben. Die gemein— 
ſamen wirtſchaftlichen, ſozialen 
und kulturellen Aufgaben der Ge— 
meinſchaft der Nationen des Nord- 
atlantifpaftes jtanden weitgehend 
nur im Vertragstext. Das fol 
jet im Sinblid auf die forjeti- 
ſche Aſienoffenſive anders werden. 
Zwar werden die eigentlichen mili- 
täriſchen Anjtrengungen nicht ver— 
tingert, an ihre Seite tritt aber 
die jtraffe Koordinierung der po— 
litiſchen, wirtſchaftlichen und ſo— 
zialen Bemühungen der NATO—- 
Nationen um die wirtſchaftlich 
unterentwickelten Länder. 

xx x 
Bolen. — Zum eriten Mal be- 
richtete die amtliche polniihe Nad- 
riätenagentur PAP bon einem 
„Seimfehrertransport“ aus Weit- 
deutichland. Nach dem Bericht ift 
ein Transport von Bolen, die in 
Weſtdeutſchland und in Schweden 
lebten, in Stettin eingetroffen. 


Die Zahl der Zurüdgelehrten wird 
nicht angegeben. 

Saft 3000 polniſche Staatsan⸗ 
gehörige find nad) amtlihen War- 
fchauer Angaben in den vergange- 
nen 14 Tagen aus ‚der Sowjet— 
union nad Polen repatriiert wor⸗ 
den. Die polniſche Preſſe hat auch 
wiederholt darüber berichtet, daß 
zahlreiche Exilpolen in den ber- 
gangenen Monaten aus Nord- u. 
Südamerika und aus Auſtralien 
in ihre Heimat zurückgekehrt find. 


+ *_%* 
Südamerifa, — Eine 3:monafige 
öſterreichiſch-ſchwediſche Anden⸗ 
Expedition reiſt nach Südamerika 
ab. Ziel der Expedition find die 
Kordilleren im argentiniich-dile- 
niſchen Grenzgebiet an der Ata— 
cama⸗Wüſte. Dort jollen mehrere 
Siebentaufender erjtiegen und geo- 
logiſche und archäologiſche Beo— 
bachtungen in dieſen vergletſcher⸗ 
ten Vulkanbergen gemacht werden. 


* + %* 

Belgien, — Als landwirtſchaftli⸗ 
che Traitoren getarnt find jeit 
Mitte 1955 über 1000 Ban- 
zer bon Antiverpen an arabiſche 
Staaten geliefert worden, berid)- 
tete die Brüffeler chriſtliche Ge— 
werkſchaftszeitung. Es handele 
ſich um altes Kriegsmaterial, das 
aufgearbeitet und dann verrſchifft 
wurde. 


* + * 
Tſchechoſlowakei. — Das PBräfi- 
dium der tſchechoſlowakiſchen Na- 
tionalverſammlung berabichiedete 
ein Gejegesentwurf, nad) dem die 
Gerichte Ehen auch gegen den 
Willen eines Partners annılie- 
ren. fönnen, „wenn eg das In— 
terreſſe der Geſellſchaft“ erfordert. 
Die Gerichte erhalten die Mög- 
lichkeit, Chen für nichtig zu er- 
Hären, auch ivenn der Ehegatte, 
der gegen die Scheidung prote- 
ftiert, unſchuldig ift. 

x x x 


N.SM. — Im Sahre 1955 be— 
trug das Durchſchnittseinkommen 
der amerikaniſchen Familie rund 
$4173. Das bedeutet einen klei— 
nen Rückgang im Vergleich zum 
Schkonjunftur-Sahre 1953, mo 
die Summe $4233 ausmachte. 

— Die Erwartung einer Ei- 
jenhower-Randidatur, die vhr ei- 
nem Monat mit wenigen Prozen- 
ten bewertet wurde, fteht Heute 
bedeutend höher. 

— Die Verwandlung des Ford- 
Unternehmens- in eine Mltienge- 
jelichaft fand einen beſonders 
günftigen Boden. Der hohe Kurs 
der Aktien fommt vor allem der 
„Ford-Foundation“ zugute, die 
itber 90 Prozent bes Ford-Ver— 
inögens verfügt. Aus diefen Mit- 
teln werden jekt rund $500 Mil- 
Ionen für Erziehungs- und Yor- 
ſchungszwecke freigemadt. Das 
bedeutet unter anderem, daß ECol- 
lege-Brofefforen gute Ausſicht ha— 
ben, nicht geringer bezahlt zu 
werden, al3 Mechaniker oder Hei- 
zer. 

— Der Norden des Stantes 
Kalifornien jtand in voriger Wo- 
che vor einer koloſſalen Bereini- 
gungs- und Aufbauarbeit nad) 
der Ihlimmiten Ueberſchwemmung 
in feiner Geſchichte. Bisher hatte 
man 34 Leichen geborgen, aber 
noch etiva 35 waren ala wermißt 
gemeldet worden. Die heroifihen 
Anftrengungen der Armee, der 
Flotte, der Luftflotte und der 
Küſtenwache haben Hunderte bon 
dem Tode in den Fluten geret- 
tt, Mes die Flutwaſſer aufs 
höchſte kamen, bedeckten fie etwa 
I Mi. Acres Land, und der Sach— 


ſchaden wird auf etwa $150 Mill. 


Mennonitiſche Rundichan 


abgeſchätzt. Sm Laufe einer Wo— 
che waren in dem Strid ven der 
Nordküſte Kaliforniens bis Dre 
gon 31 Zoll Regen gefallen, und 
jedes Büchlein wurde zum ver— 
heerenden, reikenden Strom. 

— Ungefähr 1,500 Millionen 
Weihnachtskarten Hat man zum 
legten Seit in den USW verjandt. 
Mindeitens 30 Millionen Tan—⸗ 
nenbäume, die einen Wert von 
$60 Mill. vepräjentieren, Hatten 
Weihnachten ihr Feſtkleid ange- 
legt. Die Rechnung des Tanııen- 
baumſchmuckes wird? auf $125 
Mil. geihägt. Die Weihnachts- 
feier 'beichäftigt alfo große Indu— 
ftrieziveige und gibt vielen Tau⸗ 
enden Arbeit und Berdienit. 

— Die Weihnachtsgloden be- 
richten in jedem Jahr wieder die 
Gejhichte eines alten Traumes: 
Eines Tages wird unter allen 
Menſchen Friede und guter Wille 
herriden... 

Sn diefem Jahrhundert ijt es 

den Amerifanern aufgetragen — 
wie niemals einem Volk zubor — 
der Menſchheit den Weg zur Ber- 
wirklichung diejer uralten Sehn- 
ſucht zu werfen. 
— Mber gerade weil die- USA jo 
groß, jo frei, jo mädtig, jo wohl⸗ 
babend find, findet fi) dieſes 
Zand oft mißberjtanden und miß⸗ 
braudt. Für Amerikaner iſt e3 
ſchwierig, dieſe Mißverſtändniſſe 
zu begreifen. Ohne jede Auffor— 
derung haben die Menſchen diefes 
Zandes viele begeilternde Ideen, 
fomie geduldige und ſelbſtloſe 
Silfe zur Verfügung geſtellt. Es 
it aber daher nur menſchlich, über 
das befremdet zu jein was die 
Arnerifaner als Undantbarkeit 
auffallen. 

Was jedoch die Amerikaner als 
Undankbarkeit auffajfen, it in 
Wirklichkeit ein Tribut. Andere 
Zänder können ruhtg Fehler be- 
gehen in ihrem Verhältnis zu an- 
deren Völkern — ihnen mir) 
verziehen. Über von der Führer- 
nation der freien Welt erwartet 
man feine — 


x 
Sowjetrußland. — Der ruſſiſche 
Weihnachtsmann oder „Santı 


Claus“ heißt von jeher „Großva⸗ 
ter Froſt“. Auch er bringt Ge— 
ſchenke für jung und alt, aber 
nicht am Heiligen Abend, jondern 
in der Silveſternacht, wenn er 
mit wallendem, weißen Rod und 
weißem VBollbart den Kindern er- 
ſcheint. Dieſe Nacht ift denn auch 
die einzige im Jahr, in der ganz 
Rußland außer Rand und Band 
gerät. Wein, Sekt, und Wodka 
Atrömen, wie die Wolga im Früh: 
ling, wenn das Eis aufbricht. 
- Mitternähtige Chriſtmeſſen am 
7. Januar leiten in allen Kirchen, 
die gewöhnlich, brechend voll find, 
das ſpäte Weihnachtsfeſt ein, und 
daheim erftraflen noch einmal 
die grünen Tannenbäume, die am 
Sifvefterabend aufgeteilt werden. 
— Die beiden Sandlungs-Rei- 
fenden der Sowjetfirma, die Her— 
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ren Bulganin und Kruſchtſchew 
find wieder in Moskau gelandet. 
Ihr Beſuch in Indien gilt als 
neue Phaſe der Nachſtalin⸗Perio- 
de, wobei der meitlichen Welt 
durch wirtſchaftliche Konkurrenz 
und Reizung aller wunden Punkte 
Leben ſauer gemacht werden 
ol. 

— Das neue Staatshaushalt⸗ 
etat der Somjetunion fieht eine 
10% -Berringerung der Militär- 
ausgaben und große Erweiterung 
der Schwerinduftrie vor. Finanz⸗ 
kommiſſar Arſenij Sweref legte 
dem Hohen Sowjet ein Budget 
vor, das 1956 Einnahmen in 
Summe von 593 Milliarden Rbl. 
und Ausgaben von 570 Milliar- 
den Rbl. vorſieht. 

xx x 
Ungarn Hat offiziell fein Weih— 
nachtsfeſt. In den Zeitungen bie- 
ten die ftaatlichen Verkaufsläden 
ihre Waren für daS „Seit des 
Tannenbaumes“ oder für das 
„Belt des Vaters Winter” an, den 
volksdemokratiſchen Erſatz für den 
größten Kriftlihen Feiertag. Im 
vergangenen Sahr Hat die kom— 
muniftifhe Regierung ſogar den 
26. Dezember zu einem Arbeit3- 
tag erflärt. 
x « 

China. — Rotchina verſtärkt jei- 
ne Bemühungen, eine Breſche in 
die Embargo-Politik des Weſtens 
zu ſchlagen. Don weiſt darauf hin, 
daß die energiſche Induſtrialiſie— 
rung Chinas Wachstumsſchwierig⸗ 
keiten ausgelöſt hat. Die ſowje⸗ 
tiſche Hilfe für China ſei zivar 
erheblich, entſpreche jedoch bei mei- 


tem nicht den chineſiſchen Wün⸗ 


ſchen. Differenzen zwiſchen Pla- 
nung und Wirklichkeit feien an 
der Tagesordnung. Um Xerlor- 
gungslüden zu mildern, hätten 
vier hinefiihe Einfuhr-Organija- 
tionen in Ranton Zweigſtellen er- 
richtet, Die weſtliche Erzeugnilfe 
mehr oder weniger ftrategiichen 
Charakters über Hongkong im- 
portieren follen. s 
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Student von 
Abbetsford, B.€., 
in Beidelbera. 


In den bergangenen Monaten 
habe ich Gelegenheit gehabt, aller- 
band zu jehen und viele Beobach— 
tungen anzuſtellen. 

Am 18. Sept. befand ich mid 
mit etwa 814 Mitreifenden auf 
hoher See. Der Dampfer „AS- 
canta”, der in einen Hurrikan ge- 
taten war, wurde hin und her 
geworfen ala wäre e3 ein NKält- 
den. Die Wellen ftiegen bis zu 
30 Zub hoch. Innerhalb des 
Schiffes ſaßen in einem Aufent- 
haltsraum, in dem alle Tiſche und 
Stühle am Boden feſtgemacht wa— 
ren, ungefähr 20 Perſonen zu 
einm Gottesdienit verſammelt. Es 
währen mahriheinli mehr au- 
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gegen geweſen, wenn nicht minde- 
itens 80%, feefranf geweien mä- 
ren. Der Prediger, ein ſchlichter, 
ungefäulter Engländer, verſuch— 
te jein Beites, jeine ſonſt ſtarke 
Stimme über das dauernde Brau- 
jen der Wogen hörbar zu machen. 
Wir fangen gemeinjfam. Zur Be— 
gleitung hatten wir nur raufchen- 
des Woſſer. 

Ich dachte unwillkürlich an das 


Ereignis, als Jeſus die Wellen 


beruhigte und wünſchte ſo im 
ſtillen, daß ſich die Wellen jetzt 
auch plötzlich legen würden. Doch 
der Sturm wütete weiter. Wäh— 
rend des Schlußgebetes kam plöß- 
lich eine jo große Welle, daß eini- 
ge bon der Kleinen Schar zu Bo— 
den fielen. Das war für mic) eis 
ganz außergewöhnlicher Cotte3- 
dienit. 

Am folgenden Sonntag war ih 
in der Großſtadt London. Es war 
ein berrliher Sommertag. Schon 
früh kam id) zur meltbefannten 
„St. Baul Cathedral“, um die 
Schönheiten der großen Kirche zu 
beſchauen. Sie tjt wirklich einzig- 
artig. Bor allen Dingen wird 
man tief beeindrudt won den vie— 
Ion Marmorjäulen die riejenhaft 
emporjieigen. Dazu ſind ausge- 
dehnte Moſaiken, ergreifende Fi— 
guren, künſtleriſche chriſtliche Ge— 
mälde und farbige Bilderfenſter. 

Als der Gottesdienſt um 10 
Uhr begann, befand ich mich in 
den vorderſten Reihen der Anbe— 
ter. Die meiſterhaft geſpielte Dr- 
gel füllte den großen Hauptſaal 
mit gefühl3erregender Andadts- 
mufif. Der Kaum füllte fid. 
Bald waren fait alle Betjtühle 
beſetzt. Dann fam auch bald der 
feierliche Umzug, angeführt von 
einem ſchwarz und weiß befleide- 
tem Biſchof. Die beiden Chöre, 
einer von. Knaben und der andere 
von erwachſenen Männern gebil- 
det, nahmen zunächt auf der Büh— 
ne Platz. Als diefe dann mit gre- 
gorianiihem Geſang einjekten, 
wurde ich merkwürdig berührt. 
Dann folgte die Predigt. Der be- 
rühmte Pfarrer hielt fie meiiter- 
Haft in rhetoriſcher Hinſicht, aber 
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dem Inhalt nad) war fie für mich 
eine Enttäufung. Er ſprach haupt⸗ 
ſächlich von den Meinungsverſchie— 
denheiten in der Frage des To— 
desurteils. Es war eine morali- 
ſche Unterhaltung. Außerdem gab 
3 wieder hervorragenden Geſang 
und anregende Orgelmufik. 

Für die Abendfeier ging id) 
zur ſchönen „Weftminiter Abbey“. 
Die ganze Abbey iſt künſtleriſch 
angelegt, und macht einen gewal- 
tigen Eindrud. Eigentümliche 
Figuren und Gemälde bon den 
zwölf Apoſteln find zuerſt zu fe- 
ben. Sn der don Kerzen mäßig 
beleuchteten Krypta find die Sär- 
ge vieler engliiher Monarden 
und berühmter Männer. Sogar 
der von der Kirche abgelehnte 
Wiffenihaftler Charles Darin 
Yiegt dort zwiſchen angejehenen 
Adligen. Die Mbendandadt war 
nicht in unferem Sinne. Ich fand 
jedoch, da die ganze feierlühe Si— 
tuation zur Anbetung anregte. 

Eine ganz andere Erfahrung 
machte ich etwa zwei Wochen ſpä— 
ter in der vom Kriege ſchwer zer- 
itörten. Stadt Rotterdam, Holland. 
Nach langen Erfundigungen am 
Sonntagmoraen fand ich endlich) 
die „Doopsgeginde Kerk“. Das 
Gebäude ift fait neu; es wurde 
erft im Jahre 1950 errichtet. Was 
den: Baustil der Kirche betrifft, 
fo ift fie grundſätzlich anders als 
amerikaniſche Mennonitenkicchen. 
‚Sie iſt verhältnismäßig hoch und 
ſchmal mit einem faft flachen Dach. 
Bon einem jungen Herrn erfuhr 
ich, daß die Mitgliederzahl etwas 
ither 900 beträgt; er fügte aber 
Hinzu, daß am Sonntagmorgen 
nur ungefährt 200 bon diefen er- 
iheinen würden. Später zählte 
ih etwa 140 Zuhörer in der An- 
dat. Mit wenigen Ausnahmen 
waren es Schon ältere Perjonen. 
Dieſes ift von bejonderer Wich- 
tigfeit, weil man in der ganzen 
Woche nur diefe eine Zufammen- 
kunft hat. Außerdem gibt e3 
Gemeindejtunden und bejondere 
Feiern. 

Während der Morgenandacht 
Hält man in einem ‚nebenftehen- 
den, jhönangefertigten Sonntags- 
ſchulgebäude befonderen Bibelun- 
terricht fir Kinder. Der Sonn- 
tagsſchulleiter teilte mir mit, daß 
ungefähr 90 Kinder erfiheinen. 

Zum Haubptgottesdienit trat der 
Pfarrer als eriter der kurzen Pro- 
zeſſion ein. Schöne Orgelmuſik 
ertönte im Saal. Zunächſt las der 
Pfarrer feinen Text, die Geſchich— 
te, in der Saul da3 erſtemal ver— 
juchte, David zw töten. Danad) 
folgte alfgemeiner Geſang. Die 
Predigt, die ich größtenteils ver- 
ftand, war meijterhaft aufgebaut, 
behandelte aber nicht die Proble- 
me, iiber die man in meiner SHei- 
matgemeinde Spricht. 

Da man dort feinen Chor hat, 
folgte wieder Geſang und Orgel- 
muſik. Nah einem Schlußgebet 
war der Gottesdienit zu Ende. 
Sobald wir draußen waren, fin- 
gen die Männer Häufig an zu rau- 


en. 

Am Nahmittag fuhr ih nad 
Den Saag, um dort die Mennoni- 
ten zu beſuchen. Die Kirche dort 
Habe ich auch befucht, aber iwie in 
Rotterdam Hat man dort quch nur 
einen Gottesdienit in der Woche. 

Die reizende alte Miverſitäts- 
ftadt Heidelberg, Deutſchland, iſt 
landſchaftlich ſehr maleriſch gele- 
gen, ganz umgeben von Bergen 
des Odenwalds. Mit dem Stu— 
dium geht es jetzt ſchon ganz gut. 


Sprache und andere Probleme 
laſſen ſich allmählich überwälti— 
gen. Meine kirchliche Richtung 
hier am Studienort iſt die Evan— 
gelifihe Studentengemeinde, Die- 
fe bemüht ji, in vielen Zwei— 
gen tätig zu jein. Sch. interefite- 
re mich befonder3 für Mrbeitöge- 
meinſchaftten, Kleinkreiſe verſchie— 
dener Art und Flüchtlingsarbeit. 
Neulich, beſuchten wir ein. Flücht— 
lingslager, in dem etwa 320 
Klüchtlinge aus Sugoflawien und 
Oftdeutfchland untergebradt find. 
Viele haben unbeichreiblide und 
beinahe unglaublich graujame 
Dinge erlebt. In den meiiten 
Fallen iſt die geiſtliche Situation 
ebenjo traurig wie die phyſiſche. 
Wenn man die armen Leute beo- 
bachtet, denft man unwillkürlich 
an die vielen unverdienten Vor— 
teile, die wir zu Haufe haben. 
Als eine Gruppe von alten, ar- 
men, und zum Teil Eränklichen 
Slüchtlinge fang „Froh zu jein 
bedarf es wenig, und wer froh 
it, it ein König“ wurde ich be— 
ſonders ergriffen. Da konnte id) 
die Tränen nit zurücdhalten. 

Sch freute mich zu: hören, dab 
die Flüchtlinge von der Arbeit 
des MEE wußten, obwohl diejes 
fein MET-Lager war. Ms fie 
erfuhren, daß ic ein Mennonit 
fei, waren fie beſonders freund- 
lich und zuborfommend. Ich habe 
auch ſchon in den Verjammlun- 
gen, Gebet3ftunden und anderen 
Arbeitszweigen Hier wirklichen 
Segen empfangen. 

Im Studentenheim geht es mir 
ſehr gut. Das Leben iſt recht ge— 
mütlich. Mit meinem Zimmer⸗ 
kollegen, ein neulich geflüchteter 
Mediziner aus Oſtdeutſchland, 
habe ich ſchon rege Unterhaltungen 
gehabt. 

Bei den vielen Veranſtaltungen 
und auch ſonſt gibt es viel Gele— 
genheit mit Deutſchen in Berüh— 


rung zu kommen. Immer wieder, 


freue ich mich, daß ich dieſes Jahr 
in Europa zubringen kann. 
Grüßend, 
John H. Redekop, 
kanadiſcher Student 
in Heidelberg. 


Das gedruckte Wort. 


Vor 500 Jahren hat Gutenberg 
als erſter mit beweglichen Lettern 
die Bibel geſetzt und gedruckt. 
heute ift fie in mehr als faufend 
Sprachen das Buch der Bölker. 
‚Sie ilt das Buch mit der größten 
Nachfrage, mit den höchſten Drud- 
auflagen. Sn einem Bahr wer— 
den heute mehr als 23 Milfio- 
nen Bibeln und Bibelteile in den 
verſchiedenſten Sprachen gedruckt 
und verkauft. Voltaire 'behaubte- 
te einmal, hundert Jahre nach 
ſeinem Tode werde kein Menſch 
mehr die Bibel leſen. Was würde 
er zu einer ſolchen Entwicklung 
ſagen: 23 Millionen Exemplare 
in einem Jahr; das ſind über 
2,500 in der Stunde bei Tag und 
bei Nacht! 

Die Völker Aiiens und Mfrikas 
find ſehr bildungs- und leſens— 
hungrig geworden. Das Anal-— 
phabetentum nimmt ab, die Zahl 
der gelejenen Bücher und Schrif— 
ten nimmt bejtändig zu. In Ja— 
pan gibt e8 fo gut wie Feine Anal⸗ 
phabeten, und in den. erften ſechs 
Nachkriegsjahren iind 13 Millio— 
nen Bibeln verkauft Morden. 
Kein anderes Buch wird jo oft 
verlangt. Muh die riftlichen 
Blätter Haben eine verhältnis- 
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mäßig Hohe Auflage. Das Ent- 
fcheidende dabei aber iſt, daß daS 
Wort niht Teer. zurückkommt. 
Sprachſchwierigkeiten 
für das Evangelium in Japan. 
Genau wie zu uns, muß auch 
zu dem Japaner das Wort Got— 
te3 in der Ueberſetzung kommen. 
Sn feinem Buch „Unfere Sprade 
im Lichte der Chriftusoffenbarung” 
ſchreibt Friſo Melzer, tvie man 
die verfchiedenen Spraihen als rei- 
Benden, trennenden Strom emp— 
finden kann, der zwiſchen den 
Völkern flieht. Man ruft hinüber 
und herüber und — verſteht ſich 
nicht. Wer von dem einen Ufer 
des Stromes zum andern gelan— 
gen will, muß, wo es keine Brücke 
gibt, über den Strom überſetzen. 
So geht es bei der Ueberſetzung 
darum, daß Getrenntes zueinan- 
der findet. So ſoll auch die 
Ueberſetzung des Wortes Gottes 
in das Japaniſche eine Verbin— 
dung zwiſchen Gott und dem ja— 
paniſchen Volk herſtellen. Daß 
dieſes in rechter, verſtändlicher 
Weiſe geſchieht, iſt die Aufgabe 
des Bibelüberſetzers. 


Die neue japaniſche 
Bibelüberſetzung. 

Das Jahr 1954 war ein be— 
ſonderes für die japaniſche Chri— 
ftenheit. In dem Jubiläumsjahr 
des 150-jährigen Beſtehens der 
„Britiihen und Ausländ. Bibel- 
geſellſchaft“ iſt zuſammen mit der 
japaniſchen und amerikaniſchen 
Bibelgeſellſchaft das Neue Teſta— 
ment in der Umgangsſprache her— 
ausgegeben worden. Das Alte 
Teftament wurde gerade in die 
ſen Tagen fertig. Bis dahin 
fannte man die Bibel nur in der 
Schriftipradie, in der zwar die 
Regierungserläffe bis zum Ende 
des Krieges herausgegeben mur- 
den, die aber der einfahe Wann 
auf der Straße nit mehr ver— 
ſtand. So war auch vielen die 
Bibel ein verſchloſſenes Buch. Da 
ja die japaniſche Sprade mit Sil- 
fe des Chineſiſchen ſchriftlich feit- 
gelegt wurde, ergab fi, von An- 
fang an eine immer größer mer- 
dende Mluft zwiſchen der geichrie- 
benen und der gefprochenen Spra- 
de. So hatte man noch bis vor 
60 Jahren in der Schriftfpradhe 
diejelbe chinefiihe Grammatik wie 
vor rund 1000 Jahren, ſprach 
aber ganz anders. Um 1890 ent- 
ſtanden die erſten Romane in der 
Umgangsſprache. Da erwies fi 
für viele ganz überraſchend die 
Möglichkeit, auch fo zu ſchreiben, 
wie man ſprach, wenn auch noch 
ein gewiſſer Unierichied nach tie 
vor weiter 'beitehr. ⸗Wichtig it 
aber ſchon einmal die gleihe ja- 
paniſche Grammatik, die man nun 
auch beim Schreiben verwendet. 
Zeider hat die Bibel erit im vo— 
tigen Jahr diefen Vorſprung ein- 
geholt, 








für jedes Heim! 

Geburtstagskarten aus Deutſch— 
land. Wunderſchöne geſchmack- 
volle Geſtaltung. Paſſende Bi— 
belverſe. Glückwunſch im ge— 
prägtem Golddruck. Dazu fei— 
ne Umſchläge mit Seidenpapier 
gefüttert. Haushaltspackung, 
um jederzeit für jede Gelegen— 
heit gewappnet zu fein, mit 
12 Rarten und 12 Umſchlägen 
nur 1,80 

— Portofrei. — 


TAX& CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
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ücher 


Auslegungen 

Die Prophezei.— 
Bibelwerk für die Gemeinde. 
Eine Reihe von. Auslegungen 
in. Form handlicher Bücher 
416x7“ im ſteifen Bappenein- 
band. Lateimſchrift. Erſtklaſſi⸗ 
ger Druck auf beſtem weißem 


Papier. 

Dem Nichttheologen ſoll mit 
dieſem Werk von fachkundiger Sei- 
te Silfe geboten werden. Volks— 


tümlich, aber doch wiſſenſchaftlich 


gründlich. Die Bearbeiter ſtehen 

dem Worte Gottes gegenüber ehr- 

fürchtig und bemühen fich, das 

Sehörte meiterzureiihen. 

1. Moſe 511. Prof. W. Zim- 
merli.. 256 Seiten, 3 Illuſtr. 
im Text, 5 Bildtafeln, 1 farbi- 
ge Karte, Sachregiſter .... 2.15. 

Gzedjiel 124, Robert Brunner. 
296 Seiten. zueenenenenen 2.20 

Ezechiel 25—48. 175 Seiten, Bi- 
Helitellen-, Orts und Namens- 
iſſe 1.85 

Zephania. Heinr. O. Kühner. 74 
©. mit Karte u. Regifter 1.00 

Matthäus 1I— 7. Wilhelm Midjae- 
lis. 384 Seiten «u... 4.75 


—— ul — — 


Matthäus FR Wilhelm Mi- 
chaelis. 392 Seiten ........ 4.75 


— — — Neu! — — — 
Johannes 1—11. Gottlob Spörri. 

253 Seiten „nennen 2.95 

— — — leuıl — — — 


Johannes 12—21. Gottlob Spör- 
ri. 228 Seiten, mit UL: 


Verzeichnis nenne 
Nömerbrief 18, Prof. Ernit 
Gaugler. 365 Seiten .... 3.20 


t— — — 


Der Römerbrief 9.16. Prof. Ernſt 
Gaugler. Literaturnachweis und 
Regifter. 433 Seiten .... 4.75 

1. Rorintherhrief 1—10. Gemein- 
ſchaft der Heiligen. 377 ©. 3.70 

1, Korintherbrief 11—16, Leib 
Chrifti. 344 Seiten ........ 2.95 

Galaterbrief. Chriſtian Maurer. 
08 Seitftfee 1.60 

Koloſſerbrief. Dr. Werner Bieder. 
317 S., mit NRamen- und Be— 
griffsregiſter 

Philemonbrief. Dr. Werner — 
der. 103 S., mit Namen- und 
Begriffsregifter,. RR 2... 1.30 
— — — Neu! — — — 

1. Petrusbrief. — Ed. Schweizer. 
120 Seiten, mit Bibelftellen- 
verzeichnis, Autoren und Be— 
griffsregiſter 1.45 
— — — Ne 

Offenbarung. — Shorkes Brütſch. 
J er 2.25 


= 2 3 
Die Baulente Gottes, Walter Lü- 
thi. Un Sand des Kampfes des 
Propheten Nehemia um den 
Aufbau der zeritörten Stadt 
werden die gegenwärtigen Nach⸗ 
kriegsprobleme in Gottes Licht 
geſtellt. 200 Seiten, Ganzlei- 
Ten 1.80 
Die kommende Kirche, Walter 
Lüthi. Die Botihaft des Pro— 
pheten Daniel wird mit einfa- 
der Treue u. Sachlichkeit aus⸗ 
gelegt. Ganzleinen. 160. 1.35 
Dies iſt's, mas der Prophet Amos 
gejehen Hat. Walter Ziithi. Mit 
diefer Auslegung wendet ſich 
der Verfaffer in jeiner paden- 


auenonneaostenee * 


u! — — — 


unſerer Zeit. 
Johannes till nur eines: Chri- 





den Met bejonders an die An- 
gefochtenen und madt ihnen 
das eine Biel fichtbar, das 
Amos inmitten feiner erjhüt- 
terımgsteichen Zeit ſah: Chri« 
ſtus. Ganzleinen. 1316. 1,65 


Maleachi antwortet den Verzagten. 


Walier Lüthi. Diefe Wuslegung 
it ein rechtes Troſtbüchlein für 
die Verzagten. Es iſt freilich 
kein lichter und ſüßer Troſt, 
denn er iſt entſchieden auf das 
Kreuz und die Wiederkunft 
Chriſti gerichtet. 102 Seiten. 
Ganzleinen 


— Soeben eingetroffen! — 


Habaknk rechtet mit Gott. Walter 


Lüthi. Modern und zeitgemäß 
mutet uns vieles aus den Bü— 


chern des Propheten Habakuk an. 


Die Bibel iſt kein altmodiſches 
Buch! 81 Seiten. Ganzleinen— 
einband mit Schutzumſchag 1.25 


—_— - — Reulo—— 


Sohannes das vierte Evangelium. 


Walter Lüthi it der Blick auf- 
gegangen für den Vollgehalt 
des bibliſchen Wortes und eben- 
jo für die Nöte und Bedürfniſſe 
Der Evangeliit 


jtus in der ganzen Weite und 
Tiefe jeiner göttlichen Sendung 
ung bor die Seele ftellen, und 
nit anderes will auch die— 
fe Auslegung Sie ſchöpft 
nicht nur aus den erzählenden, 
ſondern beſonders aud) aus den 
ſchwer verſtändlichen, lehrhaf— 
ten Stücken des Evangeliums 
Reichtümer zutage, die dem ein- 
fachſten wie auch dem gebildet- 
jten Leſer glei) zugänglich find. 
375 Seiten. Ganzleineneinband 
mit Schutzumſchlag ........ 4,00 
— — — Neu! — — — 


Pſalmen, ausgelegt für die Ge- 


meinde. Wilhelm Viſcher hat 
feiner Gemeinde Sonntag für 
Sonntag die Palmen ausge- 
Tegt. Much über die Feſtzeit Hat 
er die Reihe nicht unterbrochen. 
Man prüfe und ftaune, wie 
3.2. das volle Weihnachtsevan— 
gelium aus dem 8. Pſalm 
ſtrahlt, wie ſowohl die Karfrei— 
tags⸗ und auch die Oſterbotſchaft 
klar und deutlich mit dem 22. 
Pſalm in Verbindung gebracht 
wird, und zwar ohne Konitruf- 
tion oder Ummeg. 202 Seiten. 
Ganzleineneinband mit Schutz⸗ 
umſchl: ag 


3* +xe 
1 


Der Brief des Banfus an die Phi⸗ 


lipper, Eduard Thurneyſen führt 
damit in einen befond. ſchönen 
Teil der Bibel ein . Er tat es 
zuerſt in Predigten, und aus 
diefen iſt die vorliegende Er- 
klärung entitanden, die zwar 
die Predigtform abgeſtreift hat, 
aber auch; im geichriebenen Wort 
die urſprüngliche Rede erfennen 
laßt, was zur Unmittelbarkeit 
entſchieden beiträgt. Die Aus- 
legung iſt zentral auf Jeſus ge 
richtet. 164 Seiten. — 
neneinband nee. ‚45 
== — 


Der Brief des Jakobus. Eduard 


Thurneyſen. Drei Vorzüge emp- 
fehlen dieſes Buch. Erſtens: Es 
hält ſich peinlich genau an den 
Text und folgt ihm Wort für 
Wort. Zweitens: Es weiſt je— 
de Stelle in ihrem Zuſammen— 
bang mit der ganzen bibliſchen 
Botſchaft aus. Drittens: Es 
legt die Bibel der Gemeinde 
and. Man befommt es jehr 
fräftig zu ſpüren, daß der Sa- 
kobushrief für unfer Geſchlecht 


Mennonitiſche Rundſchau 


geſchrieben worden iſt. 2831 ©. 
Ganzleinen mit Schutzumſchlag. 
NR a 2.45 


Geiſtliche Biicher 


— — — Neul — — — 


Sorge und Segen. Adolf Maurer. 


Erzählungen. An Sand bon vie- 
len einzelnen Menſchenſchickſa— 
Yen wird der Leſer vor die 
wichtigften Fragen geitellt. Biel 
Sorgen werden enthüllt, viel 
Zeid tritt an den Tag, aber auch 
viel Liebe und viel Segen leuch⸗ 
ten aus dem Bud. 253 Seiten. 
Sanzleineneinband mit Schub- 
Aloe 2.75 


Be ee 


u! — — — 


Woher? — Bopin? Adolf Maurer. 


Hundert Fragen und eine An- 
wort. „Was find wir Menſchen, 
und wohin gehen wir?“ find 
die Lebensfragen, auf die Adolf 
Maurer die eine Antwort der 
Bibel gibt. Aber vie er fie gibt! 
Mit einer Anſchaulichkeit ohne: 
gleichen. 290 Seiten. Ganzlei- 
neneinband mit Schutzumſchlag. 
Preis 3.00 


— Soeben eingelvoffen! — 


Wie fange ich ein neues Leben an? 


Alfred Schütz. Eine Frage, die 
täglich tauſende Menichen ftel- 
len, wenn Gott in ihr Leben 
plöglich eingegriffen und das 
bisherige Gleihmaß unterbro- 
hen hat. Der Verfaſſer jagt 
ſelbſt, daß er nichts Neues gu 
ſagen habe. Do it für jeden 
Chriſten die Wiederholung der 
Srundmahrheiten, gewiſſerma⸗ 
Ben des ABE’3 des Heilsweges 
wichtiger ala unabläffig über 
Taujendjähriges Reich und Ent- 


rückung zu grübeln. Es ift wich⸗ 


tig für ihn ſelbſt und für feine 
Aufgabe als Evangeliſt des 
Alltags, Lateindruck. 111 Sei- 
Te De EN —,50 


eo ul— — — 


Durch Leiden * . Serrlicjeit. — 


Dora Rappard. Wenn man da 
Buch gelefen hat, wünſcht men: 
Könnteſt du es allen, allen Leid⸗ 
tragenden geben; dann würden 
ſie getröſtet. Denn es enthält 
den einzig wahren Troſt, den 
die Welt nicht geben kann: die 
Liebe Gottes in Chriſto Jeſu. 
256 Seiten, Prächtiger ſchwar— 
zer Ganzleineneinband m. Gold— 
aufdrud. Schutzumſchlag 2.75 
— — — Neu! — — — 


Vom inneren Schickſal Indiens. 


Walther Hellinger. Betrach— 
tungen und Erzählungen zur 
religiöſen und ethiſchen Lage 
Indiens. Der Verfaſſer war 
ſelbſt längere Zeit als Miſſionar 
und theologiſcher Lehrer in In— 
dien. Beſonders intereſſant für 
alle, die für die Miſſion in In— 
dien beten! Die einzelnen Kapi⸗ 
tel bilden in ſich eine geſchloſ—⸗ 
ſene Einheit und können auch 
jedes für ſich zum Vorleſen in 
Frauen- und Männerfreifen 
berivandt werden. A Bildfeiten, 
268 Seiten. Halbleinen mit 
Schutzumſchlag ne 3.10 
— — — Neu! — — — 


Die Familienerziehung bei Peſta— 


lozzi. Erich Klee. Eine Hand— 
reichung für unſere Zeit. Mit 
feinſinnigem Verſtändnis hat 
hier erſtmals ein Pädagoge den 
Verſuch unternommen, ein Werk 
über Familienerziehung zu 
ſchaffen, das Eltern, Erzieher 
und Pädagogen in gleicher 
Weiſe anſpricht. Sie alle wer- 
den bei der Lektüre erſtaunt 


Mutterherzen. — 
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Der Große Brockhaus 


Ih ae! 


Neu von A bis 


zZ 


in zwölf Bänden. 


Die erften acht Bände find erfhienen! 
(Band 9—12 Lieferbar jeweils nach Erſcheinen.) 
Halblederausgabe, Goldprägung, Goldſchnitt, per Band $12,25 
Ganzleinenansgabe, Soldprägung, Bibliothefsbände, „ 10,50 
Diefes große in jeder Zeile moderne Nachſchlagewerk für 
jedermann, aud) für jeden Fachmann, it zu beitellen bei 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


159 Kelvin Street, 
— uftrierte Proſpekte 


fein über die Fülle der pädago⸗ 
giſchen Erfenntniffe, die ſich bei 
diefer eindringlihen Beſchäfti— 
gung mit Peſtalozzi in unferen 


Alltag ergießt. 232, Seiten. 
Ganzleinen .........eee 3.05 
— — — Neu! — — — 


Fritz Rittmeyer. 
Der ſchweizeriſche Dichter Jer. 
Gotthelf als Deuter der Ehe. 
103 Seiten. Hübſcher Einband. 
SIE EEGEE vorne 1.25 
— Soeben eingetroffen! — 


Nach Jeſu Bild. Andrew Murray. 


Betrachtungen über das ſelige 
Leben der Umgeitaltung in das 
Ebenbild des Sohnes Gottes. 
Wir Haben heute wenig Lite 
ratur von ſolcher bibliſchen Tie⸗ 
fe und Kraft wie dieſe Bücher. 
229 S. Gebunden mit on 
umſchlag 


— Soeben eingetroffen! — 


Bleibe in Jeſu. Andrew Murray. 


Gedanken über das ſeligeLeben 
in der Gemeinſchaft mit dem 
Sohne Gottes. Bon dieſem 
großen Schotten iſt — was Ei— 


ter und Konzentration im Zeug- 


nisdienft anbetrifft — gewiß 
mandes zu lernen. 164 
Gebunden m. Shukumfhl. 2 





Jeſus heilt. die Rrahlen, Andreiv 


Murray. Heilung nad dem 
Worte Gottes, Auf Grund der 
göttlichen Verheißungen wird 
der Zuſammenhang zwiſchen 
Heilung und Heiligung zum 
Ausdruck gebracht, eine Frage, 
die auch den heutigen Chriſten 
oft viel zu ſchaffen macht. Ge— 
bunden. 134 Seiten ........ 2.15 
— — — Re 


u! — — — 


Balmblätter, —* Gerok. Eine 


Fundgrube von Gedichten über 
bibliſche Texte, die bei verſchie— 
denen Anläſſen vorgetragen wer— 
J 1.65 
_—_ — Reıl- — — 


Sadu Sundar Singh. Geſam— 


melte Schriften. Neu überſetzt 
und erläutert von Friſo Mel— 
zer. Des indiſchen Wanderpre- 
digers, bilder- und gleiähnis- 
reiche Sprache macht die Lek— 
türe ſeiner Schriften für alle 
Suchenden, tiefer ſchürfenden 
Menſchen wertvoll. 336 Seiten. 
Salbleinen mit Schutzumſchlag 
2.75 


Winnipeg 5, Man. 


ſofort frei erhältlich — 





— 
C. H. Spurgeon. Englands größ- 
ter. Prediger. — Alfred Stucki. 
Wenige Männer des letzten 
Jahrhunderts haben das reli- 
giöje Leben Englands To Fräf- 
tig beeinflußt wie €. 9. Spur- 
geon, der ein Geiſtesmenſch 
und zugleich von gemwinnender 
Natürlichkeit und gut engl- 
ihem Humor gewejen ijt. — 
Rartoniert. 64 Seiten .... 1.10 


Auaendbiicher 


Reine Blumen. Dora Sihlatter + 
von St. Gallen. Ein Wott der 
Liebe für unſere jungen Mäd— 
den. Hübſch Kartoniert — 30 
— Soeben eingetroffen! — 

Kraftquellen. C. Stuckert. Cine 
Sammlung prägnanter Bei— 
ſpiele für den religiöſen Ju— 
gendunterricht. Zu vielen braf- 
tiſchen Lebensfragen wird 
Stellung genommen. Das Buch 
eignet ſich gleichermaßen für 
jeden Jugendarbeiter als auch 
als Geſchenk für Jugendliche. 
242 Seiten. Goanzleinen-Ein- 
bond mit Schutzumſchlag 2,40 
— Soeben eingetroffen! — 

Charakterlinien. C. Studert. Für 
den religiöfen Sugendunterricht. 
Sn 40 Abſchnitten behandelt 
Studert ethifhe und Soziale 
Probleme vom Kriltl. Stand- 
punft des Jugendlichen aus. 
Einfahe Darftellung gewürzt 
durd; treffende Beiſpiele aus 
dem Leben. Auch zum Vorle- 
jen geeignet. Für Nugendar- 
beiter jehr zu empfehlen. 230 
Seiten. Ganzleinen-Einband m. 
Schutzumſchlag eco. 2.00 
— Soeben eingetroffen! — 

Kinderbibel, Altes und Neues Te- 
itamen mit 100 Bildern von 
Schnorr bon Carolsfeld. Noch 
immer gehören die Zeichnungen 
Schnorr don Carolöfeldg zum 
Wertvollſten, was auf den Ge- 
biet der illuſtrierten Rinderbi- 
bel exriitiert. Man Tann wün— 
ſchen, daß recht viele Eltern 
fich ihrer bedienen möchten, um 
ihren Rindern die biblifchen 
Geſchichten lieb zu machen. 
Halbleinen 

— Portofrei — 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
159 Kelvin St, Winnipeg 5, Man, 
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Derwandte und 
Freunde geſucht. 


1. Wo iſt mein Bruder Kor— 
nelius Abrahams? Ich bin Katja 
Abrahams, mein Vater hie Kor- 
nelius und Mutter war eine ge- 
borene Tina Hübert, Wir wohn: 
ten früher an der Molotſchna, 
doc in letzter Zeit in Margenau 
(mohl Sibirien — Red.) Die EL 
tern find beide tot. Mein. Mann 
ſtammt von Sagradowka. Seine 
Mutter ift eine geb. Eliſabeth 
Ballmann. 

2. Mariechen Peters geb.” Ri- 
chert jucht ihren Bruder Franz 
Richert von Sagradotofa, Rußl. 
Ihr Vater hieß Franz Richert. 
ihre Mutter iſt eine geb. Wall— 
mann. 


Seglihe, Auskunft für dieſe 
zwei Suchenden jihide man an 

Heinrich Wiebe, 

814 Stratheona St., 

Winnipeg 10, Man., 

Canada. 


Die Heimatortskartei für Oſt⸗ 
umſiedler ſncht: 


Aus Alexanderfeld, Geb. Niko— 
lajew: Johann (Hang) Penner, ge⸗ 
boren 1.8.1987; in der Nacht 
bom 24, zum 25. April 1945 an 
der Elbe bei Lorenzkirch (b. Rieſa) 
verloren. 

Aus Chortika, Geb. Saporo- 
Ihie: Beter Balzer. 

Auskunft ſende man bitte ar 
Miß Doreen Harms, M.C. C., 


Akron, Pennſylvania, USA. 








Häuſer zu verkaufen 


ın gang Winnipeg und Vorſtädten, auch 
Geſchäfte „Grocern Stores” - „Apartment”-Hänfer — Farmen. 
® 
In allem Grundeigenrum-Handel (real estate), in allgemeinen 
Verfiherungen, Lebensverfiherung oder Seldanleihen dienen 
mir Ihnen gerne und prompt! 
Kommen Sie zu heliebiger Zeit zu uns oder telefonieren Sie 


Warkentin Agency 
274 Garry St, Winnipeg 1 
Phones: Office 92-5885 — Residence 48-6771 












——— — —— — — — — 





Lieber Freund, 


haſt Du noch Verwandte, Bekannte oder vielleicht ſogar Nachbarn, die 
unſere beiden chriſtlichen Familienblätter „Mennonitiſche Rundſchau“ 
und „Mennonite Obſerver“ noch nicht beziehen? 

Du Fannft fie anwerben — ihre Adreſſen für Toftenlofe Probenum⸗ 
mern einfhiden — ihnen ein Jahresabonnement ſchenken. (Dem 
Empfänger geht dann eine Karte mit Deinem Namen zu und Du 
bereiteft 52 mal im Jahr Freude!) 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
"159 Kelvin St. 
Winnipeg 5, Man. 


Sch Deitelle Hiermit 


Hier Bitte nicht fehreiben! 


für mich 
als Geſchenk 
PBrobenummern 





Dahresabonnement 
„Mennonitiſche Randihan“ .....enennn $3.00 
‘“Mennonite Observer” 
Beide Blätter an eine Mrefle een 54.50 
(Zutreffendes bitte ankreuzen!) 


po Do 0030 


Name und Adreſſe des Empfängers der Zeitung: 


— 


DO Neuer Leſer. (Bitte anmerken!) 


Die Zufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeſtellung! 





Mein Name und meine Wörejfe: 


Sensuunurnonunnononnenun nen sun Hann ean De Han Las LE En ER Un nr ann akn nenn a sonen ÄnFehn nn en un rohe re nar nun nen 


Ich lege 8 bei. Man jende „Money Order” (Bank, Poſt ober 
Erpreß), Bankſcheck (mit Zugabe von „Exchange“⸗Koſten), Bargeld nur in 
regiftriertem Brief. 








Alennenitifche Rundfehau 





ou kaufen acjucht 

® Zanges Bibelwerk 

© Zollers Bibliſches Wörterbuch 

© Däcjels Bibelwerk 

© RB. M. Frieſens Mennonitifche 
Brüderſchaft. 

Angebote und Preiſe bitte zu rich⸗ 


ten on 
The Chriition Preß, Ltd. 
159 Kelvin St. Winnipeg 5, Mar. 


Aenkirchener 


Abreißkalender 
1956 


Kalnıdr 195% 


INGE IT 





Taegliches Brot 
Abreißkalender 
1956 


aus dem Kaſſeler Baptiſten⸗ 
Verlag J. G. Oncken Nachf. 





Per Std 








Mn klar ..$ 1.00 
Ver Dusend ...$10,00 
„Die Sabreszeiten” 
Buchkalender 
Per Studer, 50%. 
Beſchränkter Vorrat 
——— 
Chriſtl. Hausfreund. 


Neukirchener Kalender in Buch- 
form. Me Andachtsbüchlein be— 
liebt und geſchätzt. Weiner bieg- 
jamer und abwaſchbarer Einband. 
Handlides Format in der Größe 
der Ralenderblätter, .........81.50 

— 


Der Eleine Weaweifer 


Wochenabreißkalender mit Bi- 
beliprud für jeden Tag ........ 356 


Beſchränkter Vorrat) 
— Portofrei — 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man, 





4. Januar 1956 


— — — 
ENGLISH DICTIONARY' 


complete. Nearly 50,000 words, 
192 pages. Nicely bound............ 656 
Zu beziehen bon 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 





Lorne A. Wolch 


B.So., RO, O.D, 
Optometrist und Optiker 
Augen-Untersuchungen, 
Versteht Deutsch, 
272 Kelvin Street, Elimwood. 
Telefon: 50-1177 


















A. A. Töws: 


Mennonitiihe Märtyrer 


Der faft erblindete Verfafier hat mit diefem Doppelband-Werk etwas 
geihaffen, da8 weit über die Grenzen der mennonitifchen Glaubens- 
gemeinihaft hinaus tiefgreifende Wirkung hat. Die beiden Bücher 
find auch viel mehr als „Mennonitengeſchichte“ oder „Lebensbeſchrei— 
Bungen“, obwohl fie auf beiden Gebieten eine überragende Bedeutung 
haben. Der Tod der treuen Gläubigen, die nichts davon mwußten, daR 
fie Selden im mwahrften Sinne des Wortes waren, greift auch Fern— 
ſtehende tief im Innerſten an. Der große Leidensweg war ein Glau— 
bensweg ſondergleichen, und der Glaubensſtärkung ſolcher Beſchrei⸗ 
bung bedarf jeder Gläubige. Zugleich find die nüchternen Tatfachen- 
berichte ein zündender Wedruf für die jetzige Zeit deg „Bohlleins im 
Sleiih”. Das Leben und Sterben der mehnonitifchen Blutzeugen 
ai auf und rüttelt wach, wo geiftliches Leben im Sattfein erfterben 
wi 





© Haben wir die Bücher ſchon in jedem Heim? 


© Haben wir alle Gelegenheiten zum Weitergeben | 
genutzt? 


| ° em follten wir die Bücher ſchenken? 


Band I — 397 Seiten $3.25 Band IT — 508 Seiten $4.15 
BanoInund N arlammen ee 86.00 
(Für diefen Spezial-Breis nur direft von der Chriftian-Preß erhältlich). 


— Berfand an beliebige Adreſſe im In oder Ausland portofrei — 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
Winnipeg 5, Man. 159 Kelvin Street, 











Smith Corona-Schreibmaschine 


Klein im Sormat — 





Sterling zen. — 8107.50 
Skyriter 


Gros in Leiftuna — 
iit die Smith-Esrona Portable! 
Nie zuvor fo fchnell... fo bequem... fo ſchön! 


Beine Stromlinienform; beige-braune Ausführung mit grünen Taſten 
— paffend für Heim oder Büro. Praktiſch für jedermann: — 


Für Studierende... fie fördert Sleik- und Ordnungsſinn und 
regt die Ausdrucksweiſe an. 


Für Geſchäftsleute, Farmer, Berufsleute, Lehrer, Prediger. 


Für jedes Heim... erleichtert das Briefeſchreiben und bietet den 
Kindern Gelegenheit, ihren Gebrauch zu erlernen. 


Mit jeder Tnftatur erhältliche Engliſch, deutfch, xuſſiſch, eine und 
große Typen etc. 


Obige Smith-Corona⸗Maſchinen find gegen bar 
oder monatliche: Zahlungen zu beziehen bon 
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